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* KücK- und flusbllck .
Im Mittelpunkt der politischen Kämpfe des vergan¬

genen Jahres standen die Reichstggswahlen. Leider kön¬
nen wir in Baden auf den Erfolg derselben nicht mit rest¬
loser Befriedigung zurückblicken. Hohl hüt unsere Partei
auch bei den Reichstagswahleck1912 einen erheblichen Zu¬
wachs an Stimmen erzielt, aber daneben haben lvir den
Verlust von zwei Reichstagsmandaten zu beklagen, sodaß
Baden im jetzigen Reichstag nur mit einem sozialdemo¬
kratischen Abgeordneten vertreten ist. An dem hocherfreu¬
lichen Gesamtersolg unserer Partei bei den letzten Reichs-

trums und seiner Presse davon überzeugt worden sein , wie
sehr die Reaktion bemüht ist, diese Entwicklung zu durch¬
kreuzen und zurückzurevidieren. Insbesondere macht das
Zentrum seit Fähren geradezu vexzrveifelte Anstrengungen,
die ihm von seiner politischen Machtstellung so gefährliche
Parteikonstellation auseinander zu sprengen. Dabei ist
ihm kein Mittel verwerflich genug, 11111 es anzuwenden.
Tie politische Kurzsichtigkeit bei vielen seiner Gegner
kommt ihni dabei sehr zu statten . Das hat man nie deut«
licher beobachten können, als bei den letzten Reichstags-
Wahlen , wo es dem Zentrum beinahe gelungen wäre , mit
seiner raffinierten , aller politischen Ehrlichkeit hohn-
sprechenden Takffk die Brandfackel der , Zwietracht in Die
Reihen seiner Gegner zu werfen. Daß es dabei ' in erster
Linie aus die Sozialdemokratie abgesehen ist,
leuchtet ohne weiteres ein . Denn ist erst der größere kom¬
paktere Teil von der dem Zentrum so gefährlichen Partei -
konstellation abgesprengt, so hat es mit den übrigen Teilen
um so leichteres Spiel . Deshalb und nur deshalb hat

tagswahlen ändert der ' Verlust dieser beiden Mandate ge- v _ , . . • . , . .
wiß nicht viel, für unsere Partei in Baden aber gibt ' ^ Zentrum im ^anuar v . m Pforzheim und

dieser Mißerfolg Anlaß zu ernsten Betrachtungen , msbe - ! ^ " h e ^ me Wähler gegen die {ozmldemokratstchen

sondere im Hinblick ans die in diesem Jahre stattfin - ausmarfchleren lasten . Es war ein ioohl nor¬
denden Landtagswahlen . Tie Vorgänge bei den soeben in Ta u j chun gs mano ver , rnst dem man die

Württemberg abgeschlossenen Landtagswahlen können uns mzialdemokratrschenWahlermcisleiizii blenden und zu dir

bei diesen Betrachtungen zu einer ernsten Lehre dienen
Wir befinden uns . im Reiche sowohl als in den Bundes¬

staaten seit einigen Jahren im Stadium einer p 0 1 i t i -
fchen Neuorientierung , die bedingt ist durch das
stete und rasche Anwachsen unserer Partei . Soweit die
Zahl der Wähler in Betracht kommt , ist die Reaktion im
Reiche wie in den Bundesstaaten in die Minderheit
gedrängt . Wenn ste trotzdem noch polffisch am Ruder sitzt ,
so ist das pm Teil auf die rückständigen Wahlrechte , oder
die ungerechte Wahlkreiseinteilung , zum Teil aber auch auf
den Mangel an p 0 l i t i s ch e in Verständnis bei den
Gegnern der Reaktion zurückzufichren . Di.e Poliffk ist
eine Kunst, die auszuüben gelernt sein will . In Preußen -
Deutschland aber herrscht feit Jahrzehnten die Reaktion ,
ihre Gegner haben cnuveder gar Jeinq aber nur höchst
Angenio,ende Gelegenheit gehabt, sich in der Kunst, die
Politik zu beherrschen , zu üben. Ta und dort hat
man zwar Versuche gemacht , aber überall steht ihnen die
Tradition der Vergangenheit und ein Wulst von Vorur¬
teilen gegenüber, die der so noffm' ndigen politiickien Neu-
orienfferung auf Schritt und Tritt die größten Hindernisse
bereiten . Niemand weiß und kennt das besser als die in
alle Kniffe der Politik eiugeweihte Reaktion. Kein Wun¬
der daher , wenn es ihr , trotzdem ste unter normalen Ver¬
hältnissen heute schon zur hoffnungslosen Minderheit ver¬
dammt wäre , immer wieder gelingt , eine ausschlaggebende
Rolle zu sprelsn.

So wahr es ist, oaß jede Partei und vor allem die
Sozialdenwkratie die Pflicht hat , in erster Linie die Propa¬
ganda für ihre politischen und wirtschaftlichen Ideale zu
betreiben , so verfehlt ist es, die Politik in der Hauptsache
nur unter dem Gesichtspunkt des agitatorischen Erfolges
zu beurteilen . Wie verfehlt das ist, dafür bieten die poli¬
tischen Zustände Preußen -Deutschlands einen geradezu
klaistick » - ! Biroeis . An „ auatoiischen Effil . en hat e -- ivr
Sozialdemokratie wahrlich nicht gefehlt, im direkten Gegen¬
satz dazu stehen aber die politischen Erfolge nickst nur der
S ^ ialdemokratie , sondern aller Parteien , die an einer
grundlegenden Umgestaltung der politischen Zustände in-

pieren versuchte . Die badische Sozialdemokratie befand sich
in der denkbar schwierigsten Situation . In Baden ivurden
die ersten Stichtvahlen ausgefochten , deren Erfolg zunr
größeren Teile von der Haltung der Sozialdemo -
kratie abhängig war , bei der in 5 Wahlkreisen die Ent¬
scheidung lag , ob ein liberaler oder ein reaktionärer Kan¬
didat gewählt wurde , während sie s e l b st gleichzeitig
zwei Mandate gegen die Liberalen zu verteidigen hatte , bei
welchen das Zentrum den Ausschlag gab . In dieser
für die Sozialdemokraffe äußerst prekären Situation
griff das Zentrum zu einer geradezu verteufelt hinter¬
hältigen Taktik, mittelst welcher es boffte , die Bombe ins
sozialdemokratische Lager werfen zu können ' durch welche
diese vom Großblock losgesprengt würde . Die badische
Sozialdemokratie hat sich aber in ihrer politischen Aufgabe
nicht irre machen lüsten und lieber auf . zwei Reichstags -
Mandate verzichtet, als ihre politische Ehre der Schind-
luderpolitik des Zentrums zu opfern . Daß Liefe
politische Tat von manchen unserer Genossen nicht so¬
fort richtig verstanden und gewürdigt wurde , war voraus -
zusehen und ist ohne weiteres erklärlich . Das Zentrum
hoffte, aus dieser psychologisch begreiflichen Stimmung
politisches Kapital schlagen zu können . Darin hat es sich
aber getäuscht .

Sicher wird das Zentrum bei den nächsten Landtags¬
wahlen diesen Trick wiederholen — einige Zentrums¬
blätter haben es schon vor Monaten angekündigt . Daß es
damit Erfolg haben wird , halten '.vir für ausgeschlossen ,
denn die Gegner des Zentrums . . .ußten ja von allen guten
Geistern verlassen sein , wenn sie nicht längst das saubere
Plänchen durchschaut batten . Im Spätjahr 1913
gehts ums Ganze . Da handelt es sich nicht um das eine
oder andere Mandat , sondern darum , daß in Baden die
klerikal - konservative Gefahr so abgewehrt wird,
daß an ihr Aufkommen md>t mehr zu denken ist. Die
Württemberger haben uns gezeigt , wie man es
nicht machen darf , wenn man der Reaktion Halt gebieten
will . In diesem zu Zweidrittel protestantischen
Land ist jetzt das Zentrum dank der politischen Kurz-

teressiertsind JnchnemKultirlande drW estvielt R-r ^ tigkeit seiner Gegner in eine nahezu ansschlag -

Die politische Ohnmacht der Gegner der Reaktion kommt ” .
b\J eI

5en S^ er iDurbcu , bie I, e r r f * e n ö e

nicht von ungefähr : sic wird auch nicht dadurch beseitigt , j
Serben, vstn oubcn bo , 3 e n t r n m in Preußen

daß eine Partei die Schuld auf die andere schiebt . Schuld ; ^ am Ruder wer kann und will jo thorrcht

sind sie alle zusammen , die eine mehr, die andere 1et?' ^ ^ ^erbeizufuhren zu heljett Shein , Saöcii soll
- 0 - 1 ' und muß diesmal zeigen , daß es bahnbrechend rm

Kampf gegen die Reaktion vorangeht.

Der Kampf um die Desttzsteuer ,
weniger . Worauf es ankonimt, ist, daß man ehrlich bestrebt
ist , die wahren llstachen dafür zu erkennen und {einen
Teil dazu beizntraqen , sie zu befeitigen. Für die
R e i ch s p 0 l i t i k ist- das aus naheliegenden Gründen
ûngleich schwieriger , als für die Politik in den verschie¬
denen Bundesstaaten . Hier kann die politische Vorherr¬
schaft der Reakffon leichter überwunden werden rmd hier
mutz es auch zuerst geschehen. So lange die Gegner der
Reaktion unter den viel einfacheren bundesstaatlichen Ver¬
hältnissen nicht die Kunst beherrschen , die Reaktion auf deni
.Schachbrett der Politik matt zu setzen , wird es ihnen ini

Unlängst war gemeldet worden, der Bundesrat werde
am 4 . ds . Mts . in der Frage der Besitzsteuer eine entschei¬
dende Sitzung haben. Dieser Nachricht tritt nun der
..Reichsbote" entgegen mit der Bebauptung , daß erst eine
spätere Konferenz der Finanzminister den entscheidenden ,
Beschluß fassen werde, wie dieser ausfallcu werde, stehe

'

Reiche erst recht nicht möglich sein . Auch diese Taffache aber noch dahin , denn beispielsweise habe sich das preu ‘
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hat die Reaktion längst erkannt und sie läßt darum alle ßische Staatsministerium mit dieser Frage noch nicht be-

Minen springen , um ihre durch die Anfänge der politischen ' schäftigt.
Neuorienfferung gefährdete Position^ so gut es geht zu be- Bekanntlich liegen dem Bundesrat zivei voni Reichs¬

festigen . Mit welch leffimertcmGschick sie dabei zuWerff zu s tag am 21 . Mai angenommene Geseventwürfe vor , von

gehen versteht, darüber kann man nirgends bessere Studien denen der eine, das Kompromiß Basierniann -Erzberger ,
machen , als bei uns in Baden , in dem Lande, Ivo zu eine „allgemeine den verschiedenen Besttzformen gerecht

allererst die Probe auf das Exempel, die Gefahr der Re
aktion zu bannen , gemacht wurde.

werdende Besitzsteuer " verlangt , die bis zum 30 . April 1913
^dem Reichstag vorzulegen ist und nach deren Einführung

Die Reaktion weiß, daß ihre poliffsche Macht in abseh - ! (aber spätestens am 1 . Oktober 1916) die vom Reichstag
barer Zeit von keiner der ihr feindlichen Parteien a t I e i n ! im Jahre 1909 beschlossene Herabsetzung der Zuckersteuer
gebrockten werden kann, dazu bedarf es einer gemein - ' in Kraft tritt . Der andere mit 184 gegen 169 Stiminen

ff a m e n Aktion ihrer Gegner , sowohl in der Taktik wie 1angenommene Entwurf fordert klipp und klar Wiederein¬

in der Politik . Der Anfang dazu wurde in Baden bringung des Erbschaftssteuergesetzes von 1909 und zwar
gemacht . Seit dem Jahre 19 0 5 befinden wir uns in so rechtzeitig, daß es mit dem 1 . April 1913 in Kraft treten

Baden in diesem Zustand des Uebergangsstadiums zu kann.
einer politischen Neuorienfferung . Wer nicht mit politischer j Aus den Erklärungen und dem tatsächlichen Verhalten

Blindheit geschlagen ist, nych durch die Haltung des Zen - der Reichsregierung geht hervor, daß eine Annahme dieses

zweiten Entwurfes nicht beliebt wird . Denn wen« die
alte Erbschaftssteuer ani 1 . April in Kraft treten sollte ,
müßte sie dein Reichstag sofort wieder vorgelegt werden.
Dies aber ' -wicd nickst beabsichtigt . Es ist im Gegenteil
schon vor st'ner Beschlußfassung des ReiWtags offiziös er¬
klärt worden , mit Rücksicht auf die Stellung der Sozial -
demckraffe zu de« Wehrvoelagen bestehe im Bundesrat
keine Neigung , die Erbschaftsfteuervoriage wieder einzu¬
bringen . Obwohl die Wehrvorlagen längst erledigt find ,
ivill man auch jetzt noch keine Steuer mit. den Sozialdemo¬
kraten gegen die Schwarzblauen machen . Andererseits
kann über die Stellung der Sozialdenwkratie kein Zweifel
walten , nachdem diese am 1 . Mai durch ihren Vertreter
Wuxm iy . der ^öudgetkommisfion erklärt hat :

„Wenn wir . . erreichen können , daß eine indirekte
Steuer durch eine direkte erseht werden kann , sind

' wir bereit,
für eine solche direkte Steuer , z. B . die Erbschafts »
{teuer , zu stimmen . Zu dieser Erklärung bin ich durch
meine Fraktion ermächtigt.

Mau begreift , daß unter solchen Umständen den Regie¬
rungen die Entscheidung in der Besitzfteuerfrage , die den
Konservativen gefällt , nicht leicht wird . Es handelt sich
um einen von ihnen selbst vor drei Jahren akzepfferten
Gesetzentwurf, dessen Einbringung und deftuitive An¬
nahme eine {ichere Reichstagsniehrheit jetzt fordert . Die
Sozialdemokraffe erklärt sich unter gewissen, leidjt zu er¬
füllenden Bedingungen bereit , für den damaligen Ent¬
wurf einzutreteri . Die Regierungen aber verleugnen,
unter dem Zivange der schtvarzblanen Mrnderheit siebend ,
ihr eigenes Kind , und kämpfen jetzt gegen ein Stück
Reichssinanzreform , für das sie sich vor drei Jahren noch
sehr lebhaft einsetzten .

Die Annahme des Regierungseuffmirfs von 1909 ivird
also voraussichtjich am Widerstand der Regierimg
scheitern . Dergleichen komnit schließlich auch in konsti¬
tutionell regierten

' Ländern vor, ivo mit ivechfelnden
-Parlamentsmehrheiten auch dos Regierungssystem ioech-
seff . Als Vorteil des deutschest, von Parlamentsmehrheiten
iniäbhöngigen Snstevs rühmt man die Kontinuität, , die
Kostseaucnz und Beharrlichkeit der geübten Regierungs-
Methoden, und diese - Kons« ft« »z kann man min in der
Erbschaftssteuer an einem währen Musterbeispiel {bewun¬
dern . Auf Geheiß der schwarzblauen Minderheit schwört
die- Regierung alle ihre „Jrrtümer " ab , verflucht sie , was
sic vor drei Jahren noch segnete , begeht sie Selbsffnord an
ihrer Autorität und macht sich selber zum Gespött für alle
Welt ! _

Das sozialpolitische Ergebnis
des Letzten TrrlTres für das Keich-

gh. In sozialpolitischer Hinsicht zeichnet sich das letzte
Jahr dadurch ausi daß mehrere wichtige soziale Gesetze in
.Kraft traten , die der vorige Reichstag unter dem Druck der
bevorstehenden Neuwahlen fertig gemacht hat . So ist be¬
sonders hervorzuheben , daß am 1 . Januar 1912 die In¬
validen - und Hinterbliebenenversicherung der Reichsver -

sicherrmgsordnung. ihre Tätigtest begonnen hat, und daß
am 1 . April 1912 das Hausarbeitsgesetz

' sowie mehrere
Aenderungen der 'Arbesterschiltzvorschrfften der Gewerbe¬
ordnung in Kraft getreten sind .

Die Durckfübrung dieser Gesetze , ferner die Vorarbeiten
für die Durckstührnng der anderen Teile der Reichsversiche-

rnngsordnung l ' nd der Befficherung für Angstellte haben
die sozialvol

'
itisckn- Tätigkeit der Reichsverwaltung fast

ganz in Anspruch genommen. Allerdings hat di« Thron¬
rede, init der her Kaiser den neuen Reichstag begrüßte,
der Reichsvei-wvttüng eine wichtige sozialpolitisch« Auf¬
gabe zugewiesen. Sie hebt hervor, daß der vorige Reichs¬
tag noch in seiner letzte! , Tagung die Wohltaten der so¬
zialen Versicherung auf weite Kreffe ausgedehnt habe , und
legt das Gelöbnis ab :

Derselbe soziale Geist, aus dem >dies Werk hervovge
gangen ist , muß auch fernerhin -lwriten. Denn die Entwick¬

lung steht nicht still .
Trotzdeni hat die Reichsverwaltung im letzten Jahre

nur sehr wenig zur Förderung der Entwicklung getan. Sie
hat eine einzige sozialpoliffsche Vortage dem neuen
Reichstage zugehen lassen : den Entwurf zur Aenderuug
der Bestimmungen über die .Konkurrenzklausel der
delsangestellten . Und selbst die hier vorgeschlagenen Ver¬
besserungen bleiben weit hinter den gemeinsamen Fgrbs-
rungen aller Handelsangestelltenverbände zurück: an die
Mißstände , die die Konkurrenzklau-sel bei den anderen An¬
gestellten und den Arbestern verursackit, hat sich die Reichtz ?
Verwaltung mit ihrer Vorlage überbaupt nicht h«kS1M^
wagt . — Außerdem hat sie den ersten Entwurf sfnes Reiche-
theatergefetzes veröffentlicht, damit die Beteiligten weitete
Verbesserungen anregen können . Wann wf? ßjn hekklrtigeS
dringend notwendiges Schutzgesetz für die von den Theater -
Unternehmern ausgebeuteten Personen sMngßg lverden,
ist noch gar nicht abzusehen .

Ebenso unbefriedigend ist die TÜtigkest hxx Reichsvcr -
waltung in dem Ausbau der ArästtersMtztzßrvrdnungen-
Der Bundesrat hat die Gültigkeit

'
her GsgßhütteNverord

nüng vom 5 . März 1902 , die noch MMk biß Nachtarbeit
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der Jugendlichen gestattet, um ein Jahr , nämlich bis zum81. März 1913 , verlängert . Das einzig Gute daran ist,daß der Verordnung nur noch eine so kurze Zeit gewährt
ist ; hoffentlich wird sie der Bundesrat im neuen Jahre
durch solche Schutzvorschriften ersetzen, die den schon seit
Jahren mit allem Nachdruck vertretenen Forderungen der
aufgeklärten Glasarbeiter gerecht werden. — Am 1 . Juni
1912 ist eine neue Bekanntmachung, betr . die Beschäftigungvon Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Wüz -
und Hüttenwerken , in Kraft getreten . Sie hat nicht nur
die beteiligten Arbeiter , sondern selbst bürgerliche Sozial¬
politiker unangenehm überrascht, da sie in diesen Betrieben
die Nachtarbeit der Jugendlichen für weitere zehn Jahre
zuläßt . Eine Besserung soll dadurch erreicht werden, daßdie Nachtarbeit der Jugendlichen vom 1 . Oktober 1914
ab nur mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehördeerlaubt sein soll. — Am 18 . Dezember endlich hat der Bun¬
desrat eine Bekanntmachung erlassen , die die Einrichtungund den Betrieb der Zinkhütten und Zinkerzrösthlltten
regelt. Sie enthält eine Reihe von Schutzvorschriften ,deren Wert aber zum Teil wieder durch Ausnahmen auf¬
gehoben wird.

Das ist im wesentlichen , was wir der Sozialpolitik des
Reiches im letzten Jahre zu verdanken haben. Wie ver¬
schwindend gering ist es gegenüber der Fülle von Auf¬
gaben, die das Reich auf dieseni Gebiete zu lösen hat !

Im Laufe der Zeit ist die Erkenntnis in immer weitere
Kreise gedrungen , daß die bisherige Flickarbeit des Reichesan der Arbeiterschutzgesetzgebung völlig versagt gegenüberder beinahe unübersehbaren Reihe von unerträglichen Zu¬
ständen, die die wirtschaftliche Entwicklung fast täglich durchneue Mißstände verlängert . Daher wird immer lauter der
Ruf nach einem einheitlichen Arbeiterrecht, das sowohl den
Schutz für alle Arbeiter und Angestellten in seinen Erund -
zügen festlegt, als auch die Voraussetzungen dafür schasst,daß die besonderen Schutzmaßnahmen in einzelnen Ar¬
beitszweigen planmäßig und zur richtigen Zeit unter maß¬
gebender Mitwirkung der Beteiligten selbst durchgeführtwerden.

Der Reichsverwaltung fehlt offenbar jedes Verständnisfür diese Forderung . Sie kennt nur die alte Flickarbeit.Wo sie eingreifen muß , weiß sie keinen anderen Rat , alsein Pflästerchen aufzulegen ; ihre einzige Sorge ist dabei,daß sie nur nicht zu — viel tue . — Selbst dort , wie bei der
Konkurrenzklausel, wo sie gezwungen ist, gegen Mißstände
einzufchreiten, unter denen viele Arbeiter und Angestellte
schwer leiden : selbst dort kann sich die Reichsverwaltung
nicht zu einer Schutzvorschrift für alle diese Arbeiter und
Angestellten aufschwingen.

Dazu kommt die Haltung der Reichsverwaltung in dem
Kampfe um das wichtigste sozialpolitische Grundrecht , umdas Vereinigungsrecht der Arbeiter . Die durch und durchunwahre Entrüstung der Scharfmacher über den Miß¬brauch, den die Arbeiter angeblich mit dem Vereinigungs¬
recht treiben , nimmt die Reichsverwaltung , wie sie ver¬
sichert, ernst. Anstatt die Scharfmacher an ihren eigenenTerrorismus zu erinnern , stimmt der Reichsminister für
Sozialpolitik in ihr Geschrei ein und ist nur so vorsichtig ,nicht mit einem neuen Ausnahmegesetz gegen die Arbeiter
herauszukommen, bevor er eine Mehrheit dafür im Reichs -
tage hat.

Daher dürfen auch im neuen Jahre die Arbeiter sich in
keiner Weise auf die Reichsverwaltung verlassen . Wollen
sie ihr Vereinigungsrecht schützen und es mehr und mehr
verbessern , wollen sie einen wirklich zeitgemäßen Fort¬
schritt in der Arbeiterschutzgesetzgebung des Reiches er-
reichen , dann müssen sie selbst Hand anlegen , dann müssen
sie ihr politischen und gewerkschaftlichen Verbände immer
mehr verstärken und durch sie einen immer größeren Druck
auf die Reichsverwaltung und den Reichstag ausüben .

Lm Mittel , Vudgetverweige -
rungen wirkungslos zu nmchen»

Der bekannte Straßburger Staatsrechtslehrer ProfesiorLabandt scheint seine Wissenschaft jetzt in den Dienstder Reaktion stellen zu wollen, die gegen die verfassungs¬

mäßige Anwendung opposittoneller Machtansprüche in den
Parlamenten ankämpft . Es gehört zu den unbestrittenen
Rechten der Parlamente , das Budget zu verweigern und
damit eine mit der Parlamentsmehrheit im Widerspruch
stehende Regierung zu zwingen, entweder den Wünschen
der Parlamentsmehrheit Rechnung zu tragen , oder abzu¬
treten und einer anderen Regierung Platz zu machen . Das
Anwachsen der Sozialdemokratie in den Bundesstaaten
hat nun die Möglichkeit nahe gerückt, daß in dem einen
oder anderen Bundesstaate das Budget abgelehnt werden
könnte, wenn sich die Regierungen nicht bequemen, den
Forderungen der Sozialdemokratte Rechnung zu tragen .
Derselbe Professor Labandt nun , der in Schwarzburg-
Rudolstadt der sozialdemokratischen Landtagsmehrheit
gegenüber als rettender Engel des Ministers v . der Recke
auftrat , hat nun auch ein Mittel gefunden, der Gefahr
scyialdemokratischer Budgetverweigerungen zu begegnen.
In der Neujahrsnummer der „Deutschen Juristenzeitung "
veröffentlicht er eine staatsrechtliche Abhandlung , über
„Das Reich und die Landeshaushaltsetats der Bundes -
staaten "

. Er setzt in dem Artikel auseinander , daß das
Reich um deswillen großes Interesse an den Budgets der
Bundesstaaten habe , weil „nach dem Grundprinzip des
Verfassungsbaues des Deutschen Reiches die Einzelstaaten
die Reichsgesetze auszuführen haben und zwar auf eigene
Kosten "

. Dem Reich stehe die Beaufsichtigung über die
Ausführung der Reichsgesetze zu . Wenn in einem Bun¬
desstaate die Reichsgesetze nicht ordnungsgemäß ausge¬
führt würden oder infolge der Ablehnung des Etats nicht
ausgeführt werden könnten, z. B . die Ausgaben für die
dazu nötigen Beamten oder Einrichtungen gestrichen wor¬
den seien , dann habe das Reich das Recht , einzuschreiten.

Die Möglichkeit des Einschreitens sei gegeben durch Ar¬
tikel 19 der Reichsverfassung, der jenen Bundesstaaten , die
ihre verfassungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen,
die Exekution durch das Reich androhen . Wörtlich führt
dann Labandt folgendes aus :

„Wie aber ist die Exekution in einem solchen Falle zu
vollstrecken ? Die Reichsverfassung sagt darüber nichts, als
daß die Exekution vom Kaiser zu vollstrecken ist . Dom Kaiser
ist es also vollkommen überlasten , diejenigen Mittel und Wege
zu wählen, welche ihm nach Lage des Falles geeignet scheinen .
Er kann also auch die Vollstreckung in der Weise vornehmen,
daß er den LandeShrrrn »der Minister de- betreffenden Bun¬
desstaates damit beauftragt und ihn rrmüchttgt, die gesetzlich
begründeten Einnahmen zu erheben und die auf Gesetz be¬
ruhende« oder s»nst unentbehrlichen Ausgaben zu leisten .
Alsdann hat die Regierung alle Rechtsbefugniffe, welche ihr
durch den kaiserlichen Aufttag eingeräumt sind , ohne an dir
Schranken de« LandeSetatSrechtS gebunden zu fein . . . ES
ist richtig, daß die ursprüngliche Tendenz des Art . 18 dahin
ging, di« Unterordnung der Bundesstaaten unter die neu er¬
richtete Bundesgewalt zu sichern , und daher gegen reichsfeind¬
liche Bestrebungen der Regierungen gerichtete war . Diese
Sorg « Hat sich als unbegründet erwiesen ; alle BundeSglieder
ohne Ausnahme haben zu allen Zeiten ihre Buudcspflichten
treu und vollständig erfüllt , und der Gedanke an eine Bun .
deSexekution ist überhaupt noch niemals aufgetaucht . Aber
dai Aufkommen und der wachsende Einfluß einer der bestehen,
den Rechtsordnung feindlich gegenübrrstehenden Partei be¬
gründen die Gefahr » daß dav Recht der Mitwirkung des Land -
tagS an der Feststellung des Etats mißbraucht wird , um ein
der Majovität mißliebiges Ministerium zu stürzen, und da¬
durch Obstruktion , absichtlich herbeigeführte Beschluß-
unfähigkctt oder Verweigerung der Mittel für unentbehrliche
Amtsstellen das Zustandekommen der Etatsgesetze in den
Bundesstaaten ein rechtsbegründetes Jntereff « hat und daß
dir Regierungen der Bundesstaaten ihren Landtagen nicht
völlig schutzlos gegenübrrstehen , wenn dieselben von ihren Be¬
fugnissen einen rechtswidrigen Gebrauch machen . Der Satz
der Einleitung der Reichsverfassung, daß der Bund geschlos¬
sen sei, „ zum Schutze des Bundesgebietes und des innerhalb
desselben gültigen Rechtes , sowie zur Pflege der Wohlfahrt
des deutschen Volkes "

, findet auch Anwendung , wenn das gül¬
tige Recht oder die Wohlfahrt des deutschen Volkes von dem
Landtag eines Bundesstaates verletzt wird .

"

Dem Professor Labandt scheint selbst der Gedanke ge¬
kommen zu sein, daß er wegen dieses gerade in diesem Mo¬

ment recht auffälligen Artikels heftig angegriffen werden
könnte . Er sucht seine Ausführungen dadurch gewisser-
maßen abzuschwächen , daß er meint , man werde ihm den
Vorwurf machen , eine Doktorfrage ohne praktisches Inter¬
esse behandelt zu haben ; er wünsche nur , daß dieser Vor¬
wurf sich immer als begründet erweisen möchte. Dieser
schwächliche Vorbehalt wäscht den anderen und sehr begrün¬
deten Vorwurf nicht von ihm ab , den Versuch unternommen
zu haben, mit Hilfe staatsrechtlicher Konstruktionen die
bundesstaatlichen Parlamente um ihre Rechte zu prellen.
Ein Staatsrechtslehrer und ein Kommentator des Staats¬
rechts sollte aber am allerwenigsten eine Unterscheidung
zwischen befugtem und unbefugtem Gebrauch parlamen¬
tarischer Rechte versuchen . Die Rechte der Landtage sind
verfassungsmäßig festgelrgt, die Abgeordneten sind nie¬
mandem Rechenschaft schuldig über die Ausübung ihres
Abgeordnetenmandates . Und wenn sie es für notwendig
halten , einen Etat abznlehnen, so ist das immer eine be¬
fugte Handlung , die sich im Rahmen der verfassungsmäßi¬
gen Rechte der Abgeordneten hält . Und an diesem Grund ->
rechte aller Parlamentsmitglieder darf nicht gerüttelt wer-
den , soll der ganze Parlamentarismus nicht zur Farce ?
werden. Wenn der Artikel Labandts den Zweck hat , auf
Gefahren aufmerksam zu machen , die in künfttger Zeit dem!
Parlamentarismus drohen, so wird freilich auch er einen
guten Zweck erfüllen und der Dienst, den Labandt den
reaktionären Regierungen leisten wollte, gestaltet sich zum
Bärendienst , für den sie ihm kaum dankbar sein dürften.

veuttcbe Politik.
Bedeutende Männer . Wilhelm II ., der mit Super¬

lativen rasch bei der Hand ist und iZeppelin den größtrtt
Mann des eben begonnenen zwanzigsten Jahrhunderts
nannte , hat auch — doch lassen wir der „Rheinisch -West¬
fälischen Leitung " das Wort :

Der Kaiser feiert in seiner Drahtung an Pie Schwester
des Verstorbenen Kiderlen-Waechter als einen der bedeutend-
sten Männer . Die Nullen in Amt und Würden müssen danach
in Berlin noch stärker vertreten sein als wir bisher annahmen,wenn schon ein Kiderlen-Waechter zu den bedeutendsten
Männern gezählt werden mutz .

Boshaft , aber nicht unrichtig !
Immer die gleichen ! Im „Freien Volk" berichtet der

frühere Reichstagsabgeordnete H. von Gerlach über die
Eindrücke , die er auf seiner Reise durch Afrika erhalten
hat . Er nahm in Kamerun Gelegenheit, den Sitzungen
des Gouvernementsrates beizuwohnen. Dort kam u . a.
auch die Frage der Mischehen zur Verhandlung .

Der Gouverneur schlug eine Resolutton vor, die in
sehr maßvoller Form gegen die Zulassung von Mischehen
Stellung nahm und eine gesetzliche Regelung des Rechtes
der unehelichen Kinder für überflüssig erklärte . Ohne Er¬
örterung wurde diese Resolution auch von den beiden Ver¬
tretern der Mission angenommen . Erst nach geschehener
Tat erhob sich der katholische Pater zu einer unheimlich
verklausulierten Erklärung , in der er den prinzipiellen
Standpunkt seiner Kirche wahrte . Er stimmte dafür . Er
sprach dagegen .

Man sieht , in Afrika ist es nicht viel anders als bei
uns , wenn man den Pater mit dem deutschen Zentrum ver¬
gleicht . In Worten überfließend von Gerechtigkeit, Frei¬
heit und so weiter . Aber in den Taten das Gegenteil.
„Seid klug wie die Schlangen I"

Zur bevorstehenden Finauzminister -Konferenz weiß
eine offiziöse Korrespondenz folgendes zu berichten :

„ Bei den Beratungen am 4. Januar wird die Reichs¬
regierung eine Vorlage überhaupt nicht vovlegen . Vielmehr
werden alle Möglichkotten einer allgemeinen Besitzsteuer , wie
sie durch >den bekannten Reichstagsbeschluß gefordert ist, «r-
örtert werden. Alles Material über diese Möglichkeiten ist
den Bundesregierungen vor einer Reihe von Monaten in
einer Denkschrift übermittelt worden . Sache der Finanz »
minister wird es ' dann sein , bei ihren Beratungen diejenige
Steuerform auszuwählen , durch welche der Beschluß des
Reichstags , dem der Bundesrat beigetroten ist , erfüllt wevden
soll. Aus diesem Grunde ist es heute völlig unmöglich , von
irgendwelchen Entschließungen einer maßgebenden Stelle

Die Heimfahrt .
Von Max Werner .

I .
In .Hoboken , dem Landungsplatz der großen deutschen'Schiffahrtsgesellschaften, herrschte reges Treiben . Der

, Dauipser George Washington war am Morgen signalisiertworden und mußte bald am Pier anlegen . In der Straße ,die die Landuwgshallen entlang führt , hatten sich Arbeiter ,Gepäckträger. Hotclangestellte, Bahnagenten und andere
eingefunden, die den Reisenden — etwa 3000 Personen
brachte der Ozeanriese — aus diese oder jene Art behilf¬
lich sein wollten. Bach wttmnelte es denn auch in der
Straße von Passagiere:: und es dauerte geraume Zeit , bis
sich der Strom auf die Bahnen , Fährboote , Hudsontunnelsoder in die Gasthäuser verteilt hatte .

An der Ecke der ü . Straße lehnte ein junger Mann und
bettachtete die langgestreckten Gebäude des Lloyd und der
Hamburg - Amerika-Linie . Sein verschossener Anzug und
sein stark gebräuntes Gesicht ließen auf längeres Wandern
schließen . Dichtes langes Haar umrahmte das offene Ge¬
sicht , in dem ein dünner Vollbart zu wachsen begann : offen¬bar war hier längere Zeit kein Friseur tätig gewesen .Langsam schritt er nun die 5 . Straße hinauf und blieb
vor einem kleinen Laden stellen. An dem schmutzigen Fen-
ster stand : N, Paulsens Office. Drei Tage hintereinam
der hatte er jedenMorgen angesragt , ob er eine „Anstellung"
auf einem deutschen Dampfer bekommen könne , und jedes¬mal hatte der närrische Heueragent geantwortet : „Kom -
men Sie rnorgcn wieder ! " Dabei schmolz sein Vermögenimmer mehr zusammen, er besaß noch einen Dollar und
achtundsiebzig Cent . Die letzte Nacht hatte er in einem
Heim der Heilsarmee geschlafen und beute morgen für
wenige Cent ein kräftiges Frühstück erhalten . Lange durfte
eS mm nicht mehr so weiter gehen ; dann war er bald ganzblank.

Er ttat in die Office ein und fragte , ob er bald Be¬
schäftigung erhalten könnte. Der Agent legte die Zeitung
beiseite und gähnte. Dann saate er gleichgültig: „Kohlen¬

zieher werden verlangt , sonst niemand .
"

„Ich bin barte Arbeit nicht gewöhnt und möchte doch
bitten —"

„Ja , ja , ich weiß schon, " unterbrach ihn der Agent, ging
nach dem Tisch und ergriff die Feder . „Wie heißen Sie ?"

„Albert Klinger ."
„Beruf ?"
„Schneider.

"
Und weiter notierte der Agent Alter , Heimat u. a-
„Kommen Sie um ein Uhr wieder hierher. "
Albert Klinger verließ aufätmend die Office . Es war

erreicht, morgen verließ er Amerika — als Schiffsarbeiter .
Und war mit so großen Hoffnungen in das Dollarland
gekommen ! Langsam schleuderte er durch die Straßen nach
eineni kleinen Park an : Hudson, wo er sich aus crne : der
zählreich-en Banke niederließ. In der Mittagssonne fun¬
kelten die Fenster der Neuyorker Wolkenkratzer drüben
iiberni Flusse , große Fährboote sichren herüben und hin¬
über , und zahlreiche kleine Dampfboote oder Segler glit¬
ten vorbei.

Er zog einen Fahrplan der Pennsylvania -Bahn hervor
und betrachtete traurig die große Karte auf der Innen¬
seite des Plans : die Staaten der Union hoben sich , durch
verschiedene Farben gekennzeichnet , scharf voneinander ab .
Und nu » besab er sich noch einmal seine „Tournee "

. Als
er vor zweieinhalb Jahren nach Neuyork glommen war ,hatte er die Brust voll Hoffnungen und den Beutel voll
Geld. Er reiste nach dem Westen und fand Arbeit in
Omaha , bei einem Landsmann . Der behandelte ihn gut
und bezahlte ihn schlecht . Dann zog er nach Kansas City ,später nach Chicago. Hier , in der „windigen Stadt " am
Michigansee, gefiel es ihm sehr gut . In den zahlreichen
deutschen Gasthäusern fand er immer lustige Gesellschaft ,und nach einigen Wochen war sein mitgebrachtes Geld ver¬
flogen . Das war eine eigen« Sache mit dem Dollar ! Er
galt mehr als vier Mark und gab sich doch ebenso schnell
aus wie eine Mark . Dann war er südlich gegangen nach
Tennessee , hatte bei den Farmern gearbeitet und später
in einer Schneidemühle. Dann kam die Glückszeit : in
Detrott war viel zu tun , als er aukam und er hatte einige

Pkonate gearbeitet . Zwanzig bis dreißig Dollar hatte er
wöchentlich verdient — und alles , alles war wie^ssr auf¬
gezehrt worden während der folgernden arbeitslosen Zeit .
Und nun hatte er den Kampf aufgegüben, nun kehrte er
heim . Gegen das ni^ rbittliche Sclsicksal ist nicht anzu-
kämpfen, launisch hebt es den einen empor zum Glück und
stürzt den andern erbarmungslos in die Tiefe. . . .

In der Nähe ertönten Fabrikpfeisen, die Mittagspause
war vorüber , die Arbeit begann wieder. „Glückliche M»»-
schen , die ihre regelmäßige Beschäftigung haben," dachte
Albert Klinger . An einem öffentlichen Brunnen löschte er
den brennenden Durst , Hunger verspürte er keinen ; er-
tvartungsvoll sah er den nächsten Stunden entgegen. In
einem Kellerlokal ließ er sich vom schwarzen Barbrer
rasieren und die Haare schneiden. Dann ging er noch der
6. Straße . Etwa zwei Dutzend Männer standen hi« !
herum , die anscheinend zum nächsten Transport gehörten. !
Polen nnd Russen , die ihre heimatlichen Kleider noch avfi
dem Leibe hatten , und wahrscheinlich nur wenige Monat, '
den Kampf im Dollarlande geführt hatten . Stumpf ,
sinnig blickten sie vor sich hin , sie hatten nichts mttgebrachtund gingen nun leer und armselig in die alten Verhältnisse
Zurück .

Ein junger stämmiger Bursche trat auf Albert zu .
„Fährst du auch hiniiber ? " fragte er . Albert nickte, er
war froh, einen Deutschen unter diesen Fremden gefunden
zu haben. „Und du aeM auch zurück ?"

„Ja . Na , ich bin Bäcker und komme sicher in die Küche.
In den Heizraum geh ich auf keinen Fall "

„Wenn inan dich aber hinunterbeordert ? Es wird doch
keiner gefragt ."

„Ich habe dem Paulsen fünf Dollar zugefteckt, daS
hilft ."

Albert schwieg. Er hätte dem Paulsen auch gern fünfDollar gegeben , wenn er noch so viel gehabt hätte.
Ern älterer Mann gesellte sich zu ihnen, ebenfalls ein

Deutscher . „Mich ' müssen sie mitnehmen, ich h«che ei-n«
Empfehlung von einem Pastor aus Neuyork," erzählte er.
„Meine Frau ist krank , die fährt im Zwischendeck und ich
arbeite mich hinüber ."
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sprechen. Auch in Preußen liegt eine solche noch nicht vor ;
denn sicherem Vernehmen nach hat sich -das Staatsministevium
überhaupt noch nicht mit der Frage beschäftigt . Nachdem die
Finanz minister bei ihren bevorstehenden Besprechungen, zu
einem Entschlüsse gelangst sind , wird das Reichsschatzamt an
die Ausarbeitung einer Vorlage Herangehen, ivte dann zu¬
nächst dem Bnndesrat unterbreitet wird .

"

Die Reichseinnahmen aus den Zöllen und Steuern in
den ersten acht Monaten des Etatsjahres 1912 stellen sich
um 15,7 Millionen Mark höher gegenüber den Einnahmen
im Vorjahre . Es wird am Schluß des Jahres mit einem
Ueberschuß von 50 Millionen gerechnet. Diese Mitteilung
wird die Finanzminister freudig stimmen und sie am 4 . Ja¬
nuar geneigter machen , den Wünschen der Junker und
Agrarier Rechnung zu tragen .

Kolonial -Gerichtshof in Berlin . Die Vorlage über die
Errichtung eines Kolonialgerichtshofes , die dem Reichstag
bereits vorlag , wurde von der Negierung zurückgezogen,
da Differenzen entstanden waren , vor allem über die Zu¬
sammensetzung des Gerichtshofes . Wie der „ Post " mitge¬
teilt wird , wird nun in nächster Zeit dem Bundesrat die
Vorlage in abgeänderter Form zugehen . Sie sieht vor,
daß als Beisitzer nur Richter, die sich im vollen Besitz der
richterlichen Vorrechte befinden , in Betracht kommen. Ms
Sitz des Kolonial -Gerichtshofes soll in der Vorlage Berlin
ausersehen sein.

Ausland.
Frankreich .

Bekehrte Anarchisten . . . Die zahlreiche Gruppe von Re¬
volutionären , bi« sich im Lauf « der -Zeit um Merve und sein
Blatt , die „Guerrv -Sociale "

, gesammelt hatte , ist jetzt mit we¬
nigen Ausnahmen in di« sozialistische Partei eingetreten , „um
dort Gegenwartsarbeit zu leisten "

. Die meisten unter ihnen
begründen diesen Schritt in interessanten Artikeln . Die Zahl
der übertretenden ,Eran -arcbisten" ist so groß , daß die „Guerre -
Sociale " besondere AuKkunstsstunden für sie einrichtete . Um
die Führer des Gewerkschaftsbundes , deren Haß gegen vie
Partei immer größer zu werden scheint, je mehr Mißerfolge
sie ihm verdanken , wird es bedenklich einsam .
Dänemark .

Beschränkung der Schankkonzession. In Dänemark trat mit
dem 1 . Januar ein Gesetz in Kraft , das bestimmt , daß die An¬
zahl der Schankkonzessionen in den einzelnen Gemeinden vurch
die Gemeindevertretung festgesetzt wird , wobei jedoch ( mir ge¬
wissen von ministerieller Genehmigung abhängigen Ausnah¬
men aus je 380 Personen nicht mehr als 1 Konzession für
geistige Getränke kommen darf . An Personen unter 16 Jahren
dürfen niemals alkoholische Getränke auHgeschänkt werden ,
durch Polizeiverordnung ' kann diese Grenze noch hinaufgerückl
werden .
Finnland.

Kampf gegen den Alkohal. Nach einer Mitteilung von
Dr . Helenius gestattet kein Arbeiterverein in
Finnland in seinen Lakaien den Ausschank berauschender
Getränke . Das staatliche Alkoholvcrbot wurde schon wieder¬
holt in Finnland beschlossen , von der russischen Regierung aber
nicht anerkannt .
Australien.

Ministerkrists . Der Landminister hat sein Amt nieder -
gelegt und wird sich einer Neuwahl unterwerfen , weil er mit
einigen drastischen Maßnahmen seiner Kollegen in der Urbei¬
terregierung nicht einverstanden ist. Die wichtigste davon istein Gesetzesvorschlag , der demnächst zur Volksabstimmung , kom¬
men soll , nach dem. der Staat die Kontrolle alLer
Km ft 'S übernehmen würde .

Badische Politik.
Die „Karlsruher Zeitung "

hat das Erscheinen der auf so eigenartig » Weife ins Leben
getretenen „Bayerischen St a t s z e i t u n g" aufs
lebhafteste begrüßt . Sie hat damit bei der liberalen Presse
in ein Wespennest gestochen . Die „Badische L a n de s -
zeitung " meint , die beiden regierungsoffiziösen Organe
bildeten sich offenbar ein , allein berufen und imstande zu
fein , „echt monarchische und nationale Grundsätze" zu ver¬
treten und der „Mannheimer Generalanzeiger " schreibt
der „Karlsruher Zeitung " folgendes ins Stammbuch :

,La, " fümmte ihm der Bäcker bei, „du kriegst 'ne An -
stellnng in der echten Klasse.

"
„Wre lange bist du denn hier ? " fragte Albert den

Bäcker .
„Ach , nicht lange , zehn Monate .

"
„ Warum bleibst du nicht, hast du keine Arbeit ge¬

funden ? "

„O doch , aber die ganze Einrichtung paßt mir nicht.
Drüben habe ich meinen Turnverein , meine Gesellschaft.
.Da gibt es Vogelschießen und Kirchweihfeste. Was hat
denn ein junger Mann hier ? Gar nichts.

"
„Aber nach ein paar Jahren kannst du ein reicher Mann

werden .
"

Da . lachte der Alte höhnisch ans. „Reicher Mann wer -
den — jawoll . Drüben habe ich nifcht gehabt , hier Hab ich
ooch nischt gehabt. Hier wird man wie 'n Mensch zweeter
Güte behandelt und als Dutschmann und Grünhorn der-
höhnt . Meine Lina ist krank geworden , drüben in Deutsch¬
land bat ihr nie etwas gefehlt . Da Hab ich gesagt , weißt
du , Lina , wir gehen wieder nach DeutsMand , und ripps -
rapps wurde das - bißchen Zeug eingepackt, das wir noch
batten , und in zehn Tagen sind wir , so Gott will , in
Hamburg .

"
Es war ein Uhr geworden und die Männer gingen nun

in das Heuerbureau , wo sie ihre Anweisung in Empfang
nahmen .

(Fortsetzung folgt .)

Ein Schicksal.
Was war sie ein hübsches , tolles Ding ! Vom frühen

Morgen an trillerte sie fröhlich wie ein Singvögelein in
den hellen Tag hinein , war immer guter Dinge , klug und
lebensfroh . Mit ihren siebzehn Jahren lag das Leben vor
ihr wie ein goldener Traum ; daß trübe, schwere Sorgen -
Wolken einst an diesem Strahlenhimmel aufsteigen könn¬
ten , wo nur Sonnenschein für sie es geben durfte , kam ihr
nie in den Sinn . Und so tanzte sie leichtbeschwingt durch
das Sejjat , immer genießend , überall mir flüchtig nippend ,

„Die Redaktion der „Karlsruher Zeitung " erweist sich
als sehr wenig unterrichtet , wenn sie glaubt , baß dis Hevt»
lingsche Zwangsmethode , vaterländische und monarchische Ge¬
sinnung zu erzielen , im badischen Volke irgend -welche Sym¬
pathien genieße . Es gilt noch immer und soll noch immer
gelten , .daß die Liebe des freien Mannes allein Staat und
Monarchie sichern können , und daß ein künstlich gezüchteter
Patriotismus ein höchst trügerisches Fundament
für die Monarchie bildet . In unserem demokra¬
tischen Zeitalter kann man monarchische und nationale
Gesinnung nicht mehr dekretieren und künstlich einpflanzen ,
sic kann nur freie Gabe des freien Mannes sein ; und
sie wird dann immer gewährt werden , wenn die Monarchie
sorgt , daß gut und vernünftig regiert wird .

"

Wohl bekomms !

„Im Zeichen des . Kreuzes ."
Die „ Freiburger Tagespost " schreibt:

„Mit tiefster Empörung im Herzen haben wir das grau¬
same Schwächten mitansehen müssen, das da unter dem
Zeichen des Kreuzes von halbbarbarischen Völkerschaf¬
ten veranstaltet wurde ."

Von dieser „Empörung " hat man während des Schlach-
tens nichts in der Zentrumspresse gelesen , empört hat sich
dieselbe nur gegen die Friedensdemonstratio¬
nen der Sozialdemokratie . Nicht ein Wort des Protestes
hatte das Zentrum gegen die Menschenschlächtereiauf dem
Balkan übrig , dagegen hat sie zum Teil aufs eifrigste die
Kriegshetze unterstützt. Deshalb kann man auch die Em -
pörung , welche jetzt nachträglich die „ Freiburger Tages¬
post" mimt , nur als Heuchelei bezeichnen .

Eine schlechte Note
erhält der bisherige Generalsekretär der nationalliberalen
Partei , der jetzige Bürgermeister von Singen a . H.
Thorbecke in einer Karlsruher Zuschrift in der
„Straßburger Post " . Man liest da u . a. :

„Daß sich die Parteileitung nun doch entschlossen hat ,
auf die Mitarbeit einer solch bewährten Kraft zu verzichten ,
dafür ist die Ursache auf persönlichem Gebiet « zu
suchen. Das einigermaßen schroffe und selbstherr¬
liche Auftreten des Parteisekretärs allen gegenüber , die mit
ihm geschäftlich in Berührung kamen, hat es im Laufe der
Zeit dahin gebracht, daß er mit fast alle« führenden Persön¬
lichkeiten der Partei , und schließlich mit dem Parteichef selbst,
nicht in besten Beziehungen stand. Das Gleiche gilt für sein
Verhältnis zur Presse im allgemeinen .

"

Die vorstehende Charakterisierung des Generalsekre¬
tärs Thorbecke dürfte im wesentlichen stimmen . Sein Fleiß
wurde reichlich durch sein taktisches Ungeschick und seine
selbstherrlichen Manieren ausgewogen . Wenn Herr Thor¬
becke sich derselben Fehler schuldig macht , wird seines Blei¬
bens in Singen nicht sehr lange sein.

Die bayerische Gesandtfchaftsftage
wird von der Zentrumspresse immer noch auszuschlachten
versucht. So schreibt neuerdings die „ F r e i b . Tages »
p o st " :

Mari komme uns nicht mit de » alten abgedroschenen Er-
sparmseiriwänden . Was bliebe denn übrig von den 28 000
Mark, die für die Gesandtschaft im Budget verlangt wurden ,
wenn die infolge der Aufhebung nötig gewordenen Ruhege¬
hälter k . bezahlt werden müßten ? Und wie teuer käme
dann ein etwa notwendig werdender außerordentlicher Ge¬
dankenaustausch etwa über die wichtige Frage der Handels¬
verträge , der Zollpolitik , wenn die ständige Stelle , die fort¬
dauernde Verbindung zwischen den süddeutschen Höfen nicht
existieren würde ?

Wo steht denn geschrieben , daß der noch sehr junge
badische Gesandte in München hätte pensioniert werden
müssen? Und was den „außerordentlichen Gedankenaus¬
tausch " betrifft , so kann der zwischen Karlsruhe , Stuttgart
und München ebensoleicht und billig bewerkstelligt werden,wie zwischen Karlsruhe Darmstadt und Dresden .

Wäre die Münchener Gesandtschaft so unentbehrlich,wie die Zentrnmsprcsse jetzt glauben machen will , dann
hätte die badische Regierung sich ganz anders um die Er¬
haltung derselben gewehrt . Das begreift auch die „ Freib .
Tagespost " und hetzt deshalb gegen die Regierung , die
gegen den Großblock hätte Front machen inüsscn .

wie ein buntfarbiger , aber kostbarer Schmetterling . Man¬
cher versuchte wohl sein Glück , den losen Falter zu er¬
haschen , aber graziös entschlüpfte er ; man mußte es lieb
haben , dies sonnige Wesen, mit seinem urwüchsigen Hu¬
mor , dem perlenden Lachen , der nie veffiegenden Heiter¬
keit !

Da nahte ihr Schicksal! Im Ballsaal lernten sie sich
kennen ; sie kaum neunzehnjährig , er , ein talentierter
Künstler , mit den verführerischen Locken, der saloppen
Kleidung — Liebe auf den ersten Blick ! Und sie setzte es
durch ! Trotz aller Warnungen , aller Widerrede ! Und sie
wurden ein seeliges Paar ! Mit irdischen Gütern reichlich
bedacht , genossen sie die Flitterwochen ohne Einschränkung
— sein Künstlerauge , sein tiefes Verständnis für die
Schönheiten der Natur führten sie in ein ihr unbekanntes ,
herrliches Land ; mit durstigen Zügen genoß sie das Nene ,
Fremde , und begriff jetzt erst , wie nutzlos sie die Jahre ver¬
geudet , wie wenig sparsam sie mit der ivertvollen Zeit nm-
gegangen war . Dock; jetzt wollte sie alles , alles nachholen;
nicht nur Gattin wollte sie ihm sein, nein , an seinem Schaf¬
fen und Können Anteil nehmen , ihn ganz verstehen lernen ,
den geheimsten Regungen seiner Seele folgen , seinen Ge¬
dankenflug zu erraten — das war ihr höchstes Streben .
Sie hatte ahn ja so lieb , so furchtbar lieb ! Und sie ward
ihm zur Muse ! Nie hatte er so künstlerisch Vollendetes
geschaffen, wie in dieser Zeit . Ihre Anmut , ihre Lieblich¬
keit begeisterte ihn immer wieder zu neuen Werken ; stolz
wie ein König war er auf ihren Besitz , auf Händen wollte
er sie durchs Leben tragen , nie sollte sie bereuen , sein eigen
geworden zu sein .

Wie vergötterte er das Weib , als es sich Mutter fühlte ,
wie anbetungswürdig kam sie ihm vor, als sie einem Töch-
terchen das Leben fdjenfte !

Dies Glück mußte den Neid der Götter erregen ; init
langsamen , aber sicheren Schritten nahte das Unheil ; wann
es kam , wie es kam — sie wissen es nicht . Durch verschlos¬
sene Pforte muß , es eingedrungen sein , wie ein Dieb in
finsterer Nacht — leise , vorsichttg vorwärts tastend, bis es
ihn erreichte, von ihni Besitz ergriff , mit eiserner Kralle
sich seiner bemächtigte , wieder loslies , um dann nur noch

„Daß sie das nicht getan hat, auch in jenem Moment
nicht getan hat , als mit aller Deutlichkeit durch die national -
liberale Landestagung das weitere Festhalten am Großblock
angeküudigt wurde , mutz ihr zum schärfsten Vorwurf gemacht
werden .

"
Die „Tagespost " meint schließlich , das badische Volk

werde im Jahre 1913 das Nötige dazu sagen nrüsien .
Ganz unsere Meinung . Nichts könnte uns angenehmer

sein , als wenn das Zentrum die Münchener Gesandtschafts¬
frage mit zur Wahlparole machen würde. Wir sind aber
überzeugt , daß es gerade das Zentrum sein wird , welches
im Wahlkampf darüber tiefesSchweigen beobachtet .

Die Vereinfachung der Eisenbahnverwaltung ,
wie sie jetzt durchgeführt wird , hätte schon vor Jahren ge¬
macht werden können. Wir haben die feste Ueberzeugung ,
daß noch erheblich mehr Stellen und Beamte bei dieser
Verwaltung eingespart werden könnten und daß dabei die
eigentliche Verwaltung nicht zu kurz käme . Der Apparat
ist im Verhältnis zur Größe unseres Eisenbahnnetzes auch
jetzt noch zu groß und zu kompliziert . Es fehlt hier nach
wie vor an einer energischen zielbewußten Leitung . Irr
der Generaldirektion sitzen zu viel „ leitende " Köpfe, kein
Wunder , wenn die Erledigung dringender Arbeiten recht
lange auf sich warten läßt . Die Geschichte der Bahnhofs¬
bauten schreit ja förmlich zum Himmel . Der jetzige Leiter
unserer badischen Eisenbahnen hat ja gewiß sehr viel guten
Willen , aber er ist viel zu abhängig von den ihni unter¬
geordneten Organe . Es fehlt ihm vor allem an der
erforderlichen praktischen Erfahrung . Das wird nicU an¬
ders werden , so lange man eine so wichtige Verwaltung ,
wie es die der Staatseisenbahnen ist , irgend einem andern
Ressort als Anhängsel beigibt . Woher soll denn der
F i n a n z m i n i st e r die Zeit nehinen, sich um die ihm
unterstellten Eisenbahnen so zu bekümmern, wie es die
volkswirtschaftliche Bedeutung derselben erfordert? Der
Etat der Eiienbabnverwaltung übertrifft an Bedeutung
den aller andern Ressorts zusammen genommen und die
Zahl der Eisenbahnbeamten , ist nicht viel kleiner als die
aller andern Ministerien zusammen gerechnet . Und gerade
diese Verwaltung wird als Anhängsel anderer Ministerien
herüber und hinübergeschoben, anstatt daß man sie auf '
eigene Füße stellt rind ein Ministerium des Ver¬
kehrs bildet , dem man die Wasser - und Straßenbauver¬
waltung angliedern könnte, was wiederum die durchaus
wünschenswerte und notwendige Erleichterung des Mini¬
steriums des Innern zur Folge hätte. Die paar Tausend
Mark für einen Verkehrsminister — die Ministerialabtei -
lung ist ja bereits vorhanden — könnten mit Leichtigkeit
eingespart werden , wenn der richtige Mann an die Spitze
eines solchen Ministeriums käme . Der jetzige Zustand ist
bei der rapiden Entwicklung des Verkehrswesens auf die
Dauer doch unhaltbar . Es ist ein Unding , einem Manne .
die Verantwortung für ein so umfangreiches , schwieriges
und finanziell so bedeutendes Ressort zu übertragen, der sich
nur nebenbei darum bekümmern kann und bei allen
schwierigen Entscheidungen auf das Urteil unterge¬
ordneter Organe angewiesen ist . Hätten wir vor
Jahren schon ein besonderes Ministerium für das Ver¬
kehrswesen gehabt und wäre ein tüchttger Fachmann
zur Leitung derselben berufen worden, es wären sicher
vieleMillionen gespart worden , mehr als ein solches
Ministerinm in Jahrzehnten gekostet hätte. Es wäre dann
auch die Generaldirektion überflüssig, deren Exi - 1
stenz die Verwaltung des Verkehrs nur erschwert und
kompliziert , zum Schaden d e s V e r k e h r s .

Auf keinen Fall wäre der Verwaltungsbureaistratis -
mus dieser Jnstitutton so ausgewachsen, wie es tatsächlich
der Fall ivar . Bis vor wenigen Jahren hatten wir in
Baden 5 Minister , von welchen einer nur den N amen und
das Gehalt des Ministers hatte .

Die jetzt geplante Vereinfachung ist eine halbe und
deshalb unzulängliche Arbeit . Wenn wir in Baden
aus dein Gebiete der Verkehrsverwaltung wirklich gesunde -
Verhältnisse schaffen ivollen , muß die Verkebrsverwaltung '
von Grund ans umgestaltet und ans selbständige '
Füße gestellt werden .

Die öffentlWen Gewässer Badens . Stack- einer Bekannt -
ui-achung des Ministeriums des Innern sind «ruf Grun -d einet 1

,,

fester zuzugreifen , ibn umnachtete, seinen Geist in das ,
Dunkel drückte- — der Wahnsinn !

Als man ibn nach der Jrrenklinik brachte , folgte er
ruhig seinem Arzte ; der Abschied von Weib und Kind hatte«
ihn nicht weiter gerührt ; willenlos ließ er alles über sich '
ergehen .

So zogen Herbst und Winter , Frühling und Sommer
ins Land ; da trat plötzlich ein Umschwung ein ; er nahm
Anteil an Gesprächen, raffte sich zu eigenem Urteil wieder
auf , schien zu gesunden , zu genesen . Wie groß, wie unbe¬
schreiblich wehmütig war das Wiedersehen, da er als ge¬
heilt entlassen wurde , zurückkehrte in das trauliche Heim .

Tage der Wonne , Tage der Liebe folgten ! Nock) ein¬
mal blühte das Glück vergangener Zeiten auf, Fortunas
Füllhorn schüttete all seine reichen Gaben auf diese zwei
schwergeprüften Menschenkinder. Und Nneder neigte sich
der Sommer seinem Ende zu ; das große Sterben in der
Natur begann , welke Blätter , dürre Aeste bedeckten den
Waldboden .
. Da nahte es wieder — das hohläugige Gespenst, grinste

ihn an , kam immer näher , immer näher - „Ich will
dir nicht folgen , hörest du nach wohl , du hohnlachendes
Gerippe , ich will nicht, will nicht ! Mit allem Widerstand,
aller Willenskraft schüttle ich dich ab , töte dich, du Scheu¬
sal , du , das Schrecklichste des Schrecklichen !"

Es half ihm nichts ; ohne Mitleid , erbarmungslos warf
ihn das Schicksal zum zweitenmale dem Jrffinn in die
Arme . Die Türe der Anstalt öffnete sich noch einmal für
ihn , um den armen , unglücklichen Künstler lebendig zu de-
graben : er war verloren .

Drei Monate später wurde ihm ein Knabe geboren.
Olauss .

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Samstag , , 4. Jan . 17 . Borst , auß . AL. Ermäßigte Preise .

„Prinzessin Dornröschen "
, WeihnachtSmävchenkomödle in

8 Bildern von Gürner . Anfang 2 , Ende Uhr.
Sonntag , 5 . Jan . B . 28. „ Die Verschwörung der FieSco z«

Gen « «", Trauerspiel in 5 Akten von Schiller . Anfällig
Ende gegen y l̂O Uhr .
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Stnatsministerialentschließung die nachstehenden Gewässer im
Sinne des Wassevgesetzes öffentliche Gewässer : 1 . Bodensec
i einschließlich des Untersees ) ; 2 . Rhein vom Bodensee bis zur
badisch-hessischen LandeSg-renze ; 8 . Titisee ; 4 . Wutach vom Ein¬
fluß der Haslach ab bis zum Rhein ; 5 . Kinzig von der badisch -
tvürttemüergischen Landesgrenze bis zum Rhein , nebst .Dem
GenHcnbacher und dem Offenburger Floßkanal ; 6 . Zuflüsse
der Kinzig, a) Reinerzau oder kleine ^einzig von der badisch-
württembergischen Laiäesgrenze bis zur Einmündung in die
Kinzig bei Schcnkenzell, b ) Kaltenbrunnenbach , im Oberlauf
auch Laienbächle genannt , von dem Floßweicr im

. „ unterer ,
Lai " bis zur Einmündung in die Reinerzau , c ) Schiltach von
der badisch -württembergischen Landesgrenze bis zur Einmün¬
dung in die Kinzig bei Schiltach, d) Heubach vom obersten
Weiher oberhalb der Grube St . Anton bis zur Einmündung in
die Kinzig, « ) Wolfach vom großen steinernen Weiher im Holz¬
wald bis zur Einmündung in die Kinzig , k) Nordrach von dem
Gewann Ruhlsbach oberhalb des Dorfes Nordrach bis zur Ein¬
mündung in den HarmerSbach, g) Harmersbach von der Ein¬
mündung der Nordvach bis zur Einmündung in die Kinzig-,
7 . Murg von der badisch -württembergischcn Lanvesgrenze bis
zur Einmündung in den Rhein nebst dem Flohkanal bei Hör-
den und bei Rotenfels sowie dem Oberndorf -Rastatter Ge¬
werbe- und Floßkaual , soweit er Floßstraße ist ; 8 . Neckar ;
9 . Flüsse des Neckargebiets: a ) Enz , b ) Nagold (Zufluß der
Enz ) , nebst dem Metzelgraben in Pforzheim , c ) Würm (Zufluß
der Nagold) ; 10 . Main ; 11 . Tauber vom Wertheimer Mühl¬
wehr an .

Aus der Partei.
Soztaldemohratifcbe Parte! Badens !

Die Vertrauensleute der Mitgliedschaften seien erneut dar¬
auf hingewiesen, >daß die Abrechnungen und Gelder für
das 2 . Quartal 1912/13 so rasch als möglich , spätestens
aber bis zum 10 . Januar , an die Kroiskasfierer ainzu-
senden sind .

Ebenso sind die Kreisvorstände verpflichtet, A b r .e ch-
n u n g en und Gelder bis spätestens 15 . Januar an die
Landeskasse einzusenden.

Ferner richten wir an alle diejenigen, die mit den erhal¬
tenen Kalendern , Kolb-Handbüchern, Protokollen , Städte - und
Gemeindeordnungen und sonstigen Druckschriften noch nicht ab¬
gerechnet haben, das dringende Ersuchen, das Versäumte so¬
fort nachzuholen und die vereinnahmten Gelder an die Ge¬
nossen abzuliefern , von denen das Material in Empfang ge¬
nommen wurde.

Mannheim , 3. Januar 1913.
Der Landesvorstand . I . A . : Ka r l H a h n , J 2 , 15a III .

bad-Mrbeiterbundessängersest
in Karlsruhe , Pfingsten 1?]3>

Die Vorarbeiten zum Gau -Sängerfest in Baden sehen
ihrer Erledigung entgegen . Die Aufstellung des Festbuchs
ist nahezu vollendet . Die Festkommission richtet an die
Äereine , die ihr Material noch nicht eingeschickt haben , das
Ersuchen, das Versäumte so rasch wie möglich nachzuholen.
Eine große Zahl von Vereinen hat sich angemeldet , sehr
viele von ihnen haben es aber unterlassen , das von der
Festkommission verlangte Material mit einzusenden . Es
ist bringend erforderlich, daß alle noch ausstehenden Ver¬
eine der nunmehrigen letzten Aufforderung der Festkom¬
mission Nachkommen , damit die Vorbereitungen zum Feste
Einerlei Unterbrechungen erleiden .

KommunatoolitiR.
Bürgeraiusschutzwlchlen in Seckenheim . Bei den BürgerauS -

fchutzwahlen der 3 . Klasse für 6jährige Amtsdauer erhielten bei
einer Wahlbeteiligung von 81 Proz . das Zenrcum 5 , die So¬
zialdemokratie die Fortschr. Volkspartei 2 und die Bürgerl .
Vereinigung 1 Mandat .

Bei den Bürgprausschustwahlen in St . Peter siegte bei
starker Beteiligung in allen 3 Klassen das Zentrum .

Heroerksehaftfichcs .
Oeffentlilche Eisenbahnerverswmmlung. Eine am 21 . Dez.

1912 vom Verband Südd . Eisenbahner ins Hotel zum „Gol¬
denen Hirschen " in Basel einberufene allgemeine Eisen -

'chahnerversammlung erfreute sich eines 'sehr starken Besuches .
„ ./Veranlaßt war diese Versammlung dadurch, daß ein Mitgliev' des Arbciterausschusses sein Amt niedergelegt hatte , und ' zwar

ans folgenden Gründen : Einmal hatte der Ausschuß einen
Wunsch dahingehend vorzubringen , daß die Schlosser im Ma¬
schinenhaus. Personenbahnhof verlangten , es sollen alle gleich
behandelt werden , weil, wenn gewisse Leute Dienst hoben ,
schmutzige oder schwere Ärbciten nach Ofsendurg verwiesen,
oder liegen gelassen werden . Die ausführenven Organe kehr¬
ten den Stiel um und behaupteten , diese Arbeiten könnten
wegen der Kürze der Zeit in Basel nicht gemacht werden . Da¬
bei verlangten sie vom Arbeitervertreter , zwar nicht direkt, er
sollte die Namen der Beschwerdeführer nennen , damit sie be¬
straft werden könnten. Ein anderes Mal , und das schlug dem
Faß den Boden ein , wurde der Vertreter von einem Aussichts-
beamten angefahren , als ob der Ausschuß an solchen Angelegen¬
heiten schuld wäre . Es stellte sich in der Diskussion heraus ,
daß man eben, um seine Lieblinge zu schonen, glaubt , der Ar¬
beiter müsse sich alles gefallen lassen . Die Versammlung be¬
schloß einstimmig, eine Beschwerde an die Großh . General -
divektion zu richten. Ferner stimmte die Versammlung einer
im Laufe der Debatte eingebrachten Resolution einstim¬
mig zu , welche folgenden Wortlaut hat :

Die heute, 21 . Dez . 1912 , im „Goldenen Hirschen " ln
Basel tagende allgemeine Eisenbahnerversammlung nimmt
mit Bedauern Kenntnis , daß Kollege H . G r e u l i ch das Amt
als Arbeiterausschußmitglied niedergelegt hat . In Anbetracht
der Gründe , die ihn dazu bewogen , erklärt die Versammlung
Kollegen Greulich aufs neue ihr Vertrauen und ist mit sei¬
nem Vorgehen vollständig einverstanden . Die Versammlung
erhebt aufs schärfste Protest gegen die fortwährenden An¬
rempelungen des Arbeiterausschusses von seiten der Vorge¬
setzten . Ferner bedauert die Versammlung das in der Werk -
stätte und im Maschinenhaus Personenbahnhof durchgeführte
Schiüffeksystem und Günstlingswesen und erwartet , daß
Großh . Generakdirektion in Bälde Abhilfe schafft .

Aussperrung in der Memeler Holzindustrie . Der im Mal
1914 nach der Aussperrung in der Memeler Holzindustrie ab¬
geschlossene Anbeits- und Tarifvertrag wurde am 1 . November
1912 von dem Memeler Arbeitgeberverband znm 31 . Dezember
1912 gekündigt. Die während der KündigngSfrist zwischen ven
Vertretern ' der Organisationen der Arbeiter und den einzelnen
Arbeitgebern gepflogenen Verhandlungen halben zu keinem
befriedigenden Ergebnis geführt . Di « Arbeitgeber erklärren
in der letzten, am 30. Dezember stattgefundenen Sitzung , sämi-
I«he Betriebe am 1. Januar schließe » au wollen , falls das An»

_ Samstag , den 4. J anuar 1913 ._
gebot der Unternehmer nicht angenommen und der Vertrag ab¬
geschlossen werde. Von der Aussperrung , die am Donnerstag
tatsächlich vorgenommen wurde, werden fast sämtliche Schnewc-
mühlen von Memel und Umgebung, sowie die beiden Schäl¬
fabriken mit etwa 1600 Arbeitern und Arbeiterinnen betrof¬
fen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen allerorrs werben ersucht,
den Zuzug von Arbeitskräften nach Memel streng zu vermeiden.

Ein fünfzigjähriges Jubiläum eines Gewrrkschastsblattes.
Vor wenigen Wichen konnte der Berliner Zweigverein des
Verbandes Deutscher Buchdrucker sein fünfzigjähriges Bestehen
feiern . Das Verbandsorgan des Buchdruckerverbandes, ver
„Korrespondent"

, folgt jetzt in der Reihe der fünfzigjährigen
Jubilar « . Am 1 . Januar 1868 erschien als Eigentum des Leip¬
ziger Vereins eine Wochenschrift für Deutschlands Buchdrucker
und Schriftgieher mit dem Titel der „Korrespondent "

. Richarv
Härtel , der erste Präsident des 1866 gegründeten deutschen
Buchdruckerverbandes war gleichzeitig Redakteur dieses Ver-
bandSovgans. Die Vorfahren des „ Korrespondent" reichen bis
zum Jahre 1766 zurück , und zwar wurde in jenem Jahre durch
den Faktor Schwarz in 'Hamburg eine Zeitschrift, betitelt „Der
Buchdrucker "

, herausgegeben . Nach 8 Jahren wurve von
Schwarz eine Neuauflage herausgegeben , ein Zeichen , daß das
Bedürfnis für eine Fachzeitung vorhanden war . Zu halten
war diese Zeitschrift jedoch nicht . Später unternahm der Bnch-
druckereibesitzer Billig in Mittweida im Jahre 1846 den Ver¬
such. mit der „Typogvaphia" den Buchdruckern ein Blatt zu
schassen, das im Gegensatz zu seinen Vorläufern ' offensichtlich
dem Gehilsenstandpunkt mehr zuneigte . Der inzwischen im
Mai 1848 auf den Plan getretene „Gutenberg " erschwerte der
„Thpographra" aber das Dasein, sadaß auch dieses Blatt ein-
ging. Der „Gutenbevg" brachte es in seinem fast fünfjährigen
Bestehen zur Bedeutung eines wirklichen Gehilfenblattes , er
konnte bis zu den Augusttagen 1848 2000 Abonnenten aufwersen.
Doch auch diesem dritten Buchdruckerorgau stellten sich enorme
Schwierigkeiten entgegen, denen es schließlich erlag . Die poli¬
zeilichen Verfolgungen , die Bedrückungen durch die Prinzipale ,
das neue preußische Prehgeietz und der Rückschlag der verun¬
glückten Tarifaktion vom August 1848 brachten den „ Guten ,
bevg " schließlich auf 600 Bezieher herunter ; mit Ende 1852
stellte er sein Erscheinen ein . Ein im Jahre 1852 gegründetes
neues Blatt , daZ etwa 700 Abonnenten zählte, mußte ebenfalls
sein Erscheinen im Jahre 1867 einstellen.

Die Leipziger Buchdrucker beschlossen am 24 . März 1862
einen Ausschuß für das zu gründende Journal einznsetzcn . Die
materiellen Mittel wurden dazu aufgebracht durch 200 Anteil¬
scheine zu 15 Neugroschen , die allmählich durch Auslosung zur
Rückzahlung gelangten . Es mußte auch eine Kaution von
500 Taler bei der Regierung gestellt iverden, die später auf
800 Taler erhöht wurde . Die erste Nummer dieses neuen
Blattes erfreute sich allgemein beliebter Aufnahme, selbst im
Auslande . Unter Härtels Leitung , der 37 Jahre lang am
„Korrespondent" wirkte , entpickclte sich der „Korrespondent" zu
dem allseitig anerkannt vortrefflichen Gewerkschaftsblatt, das
besonders den Gedanken der Tarifverträge mit Geichick und
Tatkraft vertrat . Der „Korrespondent"

, der heute wöchentlich
dreimal erscheint, hat eine Abonnentenzahl von 49 300 . Ta
dieses Gewerkschaftsblatt nicht obligatorisch für seine Mitglieder
eingcführt ist, so liefert seine Auflage zu den im Buchdrucker¬
verband organisierten rund 62 000 Buchdruckern einen Beweis
dafür , daß das Matt sich in den Kreisen der Buchdrucker großen
Eingang verschafft hat . Zu seinem Ehrentage gratulieren ihm
nicht nur die Buchdrucker, sondern auch die gesamten gewerk¬
schaftlich organisierten Arbeiter .

Soziale Rundschau.
Russisches Fleisch . Das von der Stadtverwaltung Mann¬

heim eingcsührte frische russische Fleisch findet gute Abnahme.
Der Verkaufspreis beträgt pro Pfund 60 Pf ., ist also um
18 Pf . abgeschlagen . Das Fleisch ist von hervorragender
Qualität , wie die einwandfreien Untersuchungen ergeben haben.

Die Förderung der Holzschnitzerei des bad . Schwarzwaldes.
Das Landesgewerbeamt in Karlsruhe veranstaltet zum
Zweck der Hebungder Holzschnitzerei im badischen
Schwarzwald ein Preisausschreiben . Zur Beteili¬
gung sind sämtliche im badischen Schwarzwald wohnhaften
Holzschnitzer ohne Rücksicht darauf , ob sie selbständig oder
unselbständig sind , berechtigt . Die Wahl des Gegen¬
standes für den Wettbewerb wird sreigcgeben; Be¬
dingring ist nur , daß er in das Gebiet der Holzschnitzerei ge¬
hört und ihm eigene Ideen der Verfertiger zugrunde liegen. Die
Arbeiten sollen sich für den Handel eignen, sie können einfach
gehalten oder reicher ausgestattet sein .

Der Bericht des Landeswohnungsinspektors von Heffeu .
Bor uns liegt der Bericht der Wohmmgsinspektion im Groß¬
herzogtum Hessen für das Jahr 1911 . Nach ihm unterstanden der
Aufsichr und Fürsorge des Landeswvhnungsinspektors lm gan¬
zen 67008 'Wohnungen , gegen das Vorjahr eine Steigerung
von 2300 . Von diesen waren 40 674 ( + 2862) Dreizimmer¬
wohnungen, 19 840 ( st- 411 ) Zweizimmerwohnungen und
6504 (— 503 ) Einzimmerwohnungen . Wie die einräumigcn ,
so erfuhren auch die Kellerwohnungen eine Minderung mir
750 auf 30, während die Wohnungen in den Dachgeschossen von
16 480 aus 16 702 .( = + 282 ) stiegen . Während im Vorjahr
57 Proz . aller Wohnungen inspiziert wurden ( von 64 718 wur¬
den 36 667 besichtigt ) , geschah dies im Jahre 1911 nur von 39
Prozent (mit 39 700 von von den oben angegebenen 67 018 ) .
5349 Anstände m 3583 Wohnungen = 8,9 Proz . gegen 5622
in 3462 Wohnungen ( — 9,4 Proz . ) fanden sich 1911 vor . Die
Erhebungen über das Scküaistellenwesen förderten folgenve
Resultate zu Tage : Schlafftellenräume allgemein fanden sich
vor 11 857 ( st- 912 ) , solche für Lehrlinge , Dienstboten 39 702
/ st, 859 ) , Von diesen wurden beanstandet : bei der ersten
Gruppe 286 , welche Zahl 2,4 v . H . gleichkkommt, bei den Dienst¬
botenschlafftellen nur 477 , d. h. v . H . 1,2 . Wohnungen und
Schlafstel'lenbeanstandUmgen gab es prozentual am häufigsten
in >den Großstädten , und zwar gruppieren sie sich folgenderma¬
ßen : In Städten und Gemeinden mit unter 2000 Einwohnern
betrugen sie 6 Proz . zwischen 2000 und 5000 Einwohnern 6,4
Prozent , Kutschen 5000 und 20000 Einwohnern 6,9 Proz . , über
20 000 Einwohnern 12,4 Proz . Auch die Gründe für die Be¬
anstandungen finden wir in dem Bericht erwähnt , mit folgenden
Angaben : Wegen ungenügender Belichtung sind 196 Fälle , we¬
gen Gefährdung der Sittlichkeit 243, wegen Mängel in Aborian -
lagen 278 , wegen Feuchtigkeit 365 , wegen Ueberfüllungen 490 ,
wegen Gründen mangelnder Feuersicherheit 509 , wegen Grün¬
den baupolizeilicher Mängel 2420, wegen anderen Gründen
851 angezeigt . Die Beanstandungen fanden bei 2309 Fällen
ein« sofortige Abstellung , während in 857 Fällen eine Frist be¬
willigt wurde . 349 Wohnungen mutzten geleert werden. 242
alte Wohnhäuser konnten nicht mehr bewohnt werden und muß¬
ten abgebrochen werden, was ein Manko von 60 größeren und
330 kleinere Wohnungen hervorbrachte, das wieder durch Neu-
bauten , 2021 an der Zahl , mit 2398 Klein- und 1116 größere
ausgewogen wurde , doch konnte der Bedarf an Kleinwohnungen
mit 680 hinter der Nachfrage zurückbleiben. Dies« genaue Kon¬
trolle und die sich daraus ergebende Besserung der Wohnungs-
Verhältnisse in Hessen zeigt uns , daß die für „blind " ver¬
schrienen einsichtsvoller sind, als manche andere Bundesstaaten ,
wo man sich einbildet, heller zu sein. Vor allem besitzt Hessen
die weitestgehenden Aufsichtsbestimmungen.

Aber auch auf dem Gebiet der WohnuugSfürsorg «
schreitet Hessen in viele« Beziehungen cm der Spitze der deutschen

Bundesstaaten . Für weitere Kreise ist von Interesse eine neue
Aenßerung der Fürsorgetätigkeit , wie sie seit ckurzem im Kreise
Worms geschieht . Dem Kreise gehören 59 Gemeinden an und
diese haben sich zu einem Kreisbanverein znsammengeschlossen .
Sem Zweck ist , eine größere Anzahl Häuser vorbiwlich nach
Anlage, Hygiene, Wohlfeilheit zu bauen . Die Mittel zur
Durchführureg des Vorhabens streckt die hessische Landesver¬
sicherung als Darlehen vor, das mit &Vg Proz . vom Verband
der Gemeinden zu verzinsen ist , der als Gesamtschuldner haftet .
Die Neubauten werden, sobald der Käufer imstande ist, 10 Proz .
der Kaufsumme nufzubriirgen , begonnen und möglichst dem .
Wunsche des Käufers -entsprechend durchgeführt. Für den Rest -o
schilling hat letzterer dann 3%. Proz . an Kapitalverzinsung und
1 % Proz . als Abtragungssumme pro Jahr zu zahlen . Vermag
der Käufer diesen Verpflichtungen nachzukommen , so ist die .
Restschuld am Haus unkündbar , im anderen Falle behält sich ,
der Bauverein der Gemeinden den Rückkauf des Gebäudes und
dessen Wiederverkaus vor . Bis jcht ist dieser Versuch, soweit uns
bekannt ist , roch in keinem der anderen Bundesstaaten gemacht
worden. Unserem neuen badischen LÄtdeswohnungsinspektor
mag es Anregung geben , ihn auch in badischen Bezirken zu pro¬
pagieren . Er würde sicher Segensreiches stiften und diese Art
„ freiwilligen Zweckverbandes " würde auch kom¬
munalpolitisch vorwärtstreibend wirken.

Auch aus dem Gebiete der Wohnungsfürsorge bietet der
Bericht interessantes Zahlenmaterial dar . . Die Zahl der Bau¬
vereine ist im Laufe des Jahres 1911 auf 42 gestiegen und befttzt
ein fiktives Bankapital von 1 270 909 Mk ., von km 1 163 492
Mark eingozahlt sind . Der Wert der 743 von den Bauvereinen
errichteten Neubauten beträgt 7 859 800 Mik . Davon sind Ein¬
familienhäuser 258 , Zweis-rmilienhäuser 347, Dreifamilien -
häuser 61 und noch ! größere 77 . Hiervon sind 420 verkauft ( ev .
gegen späteren Kauf vermietet ) und 328 nur vermietet .

Für Arbeiterwohnungsfürsorge sprang -die Lan-
desversickcrungsanstalt mit einem Darlehcnskapital von
368 079 Mk. ein . In vielen Fällen haben auch hier die Ge¬
meinden die Bürgschaft für die an Baugenossenschaften ausge¬
stellte Darlehen geleistet. Einige Gemeinden haben die Er¬
stellung von Kleinwohnungen in eigener Regie auf sich ge¬
nommen.

* Karlsruhe , 4. Jan .
Die Pläne des Herrn Stinncs .

Es ist merkwürdig still geworden seit unfern letzten
Veröffentlichungen und seit der von unserer Partei . ver¬
anstalteten Versammlung gegen die Pläne des Oberbür¬
germeisters betreffend ditz Vergesellschaftung unserer
städtischen Straßenbahnen und des Elektrizitätswerks .
Mit dem ursprünglichen Plane des Herrn Oberbürgermei¬
sters , die geplante Gesellschaft schon mit dem 1 . Januar
1913 ihre „segensreiche" Tätigkeit beginnen zu lassen , ist
es ja gottlob nichts geworden . Die Opposition kann das
als Erfolg

'
buchm. Ein Grund jedoch , nun sorglos den

Dingen ihren Lauf zu lassen, ist keineswegs vorhanden,
im Gegenteil , für jeden Bürger , dem die Pläne des Ober¬
bürgermeisters als für die Stadt nachteilig , ja verderblich
erscheinen, heißt es nach wie vor , die Augen offen zu be¬
halten . Es wird hinter den Kulissen schwer gearbeitet .
Was alles vorgeht , möge eine zurzeit durch die auswär¬
tigen Blätter gehende Notiz zeigen . Es heißt da (wir
benutzen den Artikel eines Freiburger Blattes ) :
Der Großin du st rielle Stinnes als Unter¬

nehmer von Bahnanlagen .
Seit längerer Zeit schon schweben zwischen dem

Stadtrat Freiburg und dem Großindu¬
striellen Stinnes Unterhandlungen wegen Anlage
eines großzügigen Netzes vorr elektrischen Bahnen
in Freiburgs Umgebung . (Hexentalverbindung mit dem
Wiesental , Fortsetzung der Schaninslandbahn zum Feld¬
berg, Tunibergbahn usw .) Die Angebote waren jedoch
derart , daß der ^stadtrat nicht glaubte , dar¬
auf ein gehen zu könuen . Fetzt verlautet durch
die „Straßb . Post "

, Wo und wie H . Stinnes sich noch
anderweitig an großen Unternehmen beteiligen möchte .
Da heißt es in einem Artikel aus Darmstadt : Nach¬
dem die Zlbsicht des Essener Großindustriellen , Hugo Stin¬
nes , die Stadt Mannheim mit Gas aus einer von
ihm zu erbauenden Gasfernleitung zu versorgen,
gescheitert ist , trägt Stinnes sich mit einer andern groß¬
zügigen Idee . Er will von den Bahnen der Süddeut¬
schen Eisenbahngesellschaft alle die abstoßen,
die ihm nach s e i n en Wünschen zu wenig ertragreich
sind und bann den Sitz der ganzen Gesellschaft aus Hessen
verlegen . Mit F r e i b u r g im Breisgau , Karlsruhe
und Mainz steht er deshalb gegenwärtig in Verhand¬
lungen . Behalten will er imr die Essener Straßenbahnen
und die jetzt ebenfalls gut rentierende Wiesbadener
Straßenbahnen . Der Sitz der Gesellschaft soll dann
Düsseldorf werden . Fraglich ist nur , wer ihm die schlecht
rentierenden Bahnen abnehmen wird . So besitzt er in
Hessen noch sechs Nebenbahnen dieser Ark ,
die sich kaum oder nur äußerst mäßig ren¬
tieren . Da der hessische Staat einen Kauf nach den
Wünschen des Herrn Stinnes ablehnt , so sucht er sie jetzt
an die hessische Eisenbahn -Aktiengesellschaft in Darmstadt ,
die seit dem 1 . Mai ds . Js . besteht, und der auch die hie¬
sigen Straßenbahnen angehören , zu verkaufen. Wie man
weiter hört , besteht in der Stadtverordnetenversammlung
wenig Neigung , den Wünschen des Herrn Stinnes ent¬
gegenzukommen .

Wir d̂enken , das sollte jedem klar denkenden einsichtigen
Bürger Karlsruhes genügen . Herr Oberbürgermeister
Siegrist zeigt zwar immer eine nierkwürdige Nervosität ,
wenn man statt von der „ Karlsruher Eisenbahngesell¬
schaft " von der „Stinnes - Gesell schaft " spricht .
Hier haben wir aber eine glatte Bestätigung , daß hinter
der ganzen Mache, hinter all den Absichten und Pläne «
bezüglich unserer Straßenbahnen und desElektrizitätsweiW
einzig und allein der Großindustrielle Hugo Stinnes steht .
Wie kalt berechnend und überlegend dieser Großkapitalist
vorgeht , wie er einzig und allein nur auf s e i n e n Prosit
bedacht ist, zeigt obige Mitteilung . Man sollte es nicht
für möglich halten , daß es da noch Leute geben kann, die
es fertig brächten, das Wohl und Wehe einer Stadt der
Gnade oder Ungnade solch kaltberechnestder Prositmen¬
schen auszuliefern . Die Stadt den Händen dieser G-'ld-
menschen ausliefern , hieße mit ihren Interessen offene»
Verrat treiben .
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Marx -Vorträge.

Die Vorträge des Gen . Dr . Dietz über „Malrx' Skonomische
Lehren" finden am kommenden Dienstag , 7. Januar , ihre Fort¬
setzung, worauf die Teilnehmer schon heute aufmerksam ge¬
macht seien .

Bildungsausschuß.
Zu dem „Bolks -Symphonie - Konzert" der Leibgrenadier¬

kapelle am nächsten Mittwoch werden für Arbeiter wieder Kar¬
ten zu dem ermäßigten Preise von 25 Pfg . auSgegrben, die ln
folgenden Verkaufsstellen zu erhalten sind : Arbeitrrsekretaxrar ,
„ Bolksfreund " -Buchhandlumg, auf den Gewerkschaftsbureaus ,
Geweckschaftszentrale , Kaiserstr . 13, „Schrumpft ", Durlacher -
slraße, im „Auerhahn ", in der „Eiche", sowie in den Sing¬
stunden der Arbeitengesangvereine .

Verhängte Bausperre . Ueber da» Geschäft des
Gipsermeisters Fritz von Durmersheim ist die Sperr everhängt .
Zuzug ist streng feruzuhalten . Die gesperrten Bauten befinden
sich in der Liebigstraße . Kollegen, die bemerken, daß von ander¬
wärts Arbeiter beigezogen werden, werden ersucht» uuverzüglich
der Ortsverwaltung des Bauarbeiterverbandes Mitteilung zu
machen. Bauarbeiterverband .

Zum Rücktritt des Intendanten Basiermann vom Karls¬
ruher Hoftheater . Unsere vorgestern gebrachte Mitteilung , datz
der Intendant des Karlsruher Hoftheaters , Herr Baffermann ,
Ende der Spielzeit 1913 von seinem Amte zurückzutreten ge¬
denke , wurde ebenso rasch wie üblich in der bürgerlichen Preffe
dementiert . Die „Karlsruher Zeitung " ist natürlich höchlichst
indigniert , daß der „Volksfreund "

sich erlaubt hat , auch mal
etwas Bestimmtes und nicht Wegstreitbares aus höheren und
höchsten Kreisen , jenseits der Gehaltsklaffe A , zu wissen . Wir
können der Staatszeitung aber nicht helfen , ebensowenig der
„Bad . Preffe "

, die begreiflicherweise aus Angst darüber , das
Monopol , allein am Hoftheater das Gras wachsen hären und
sehen zu dürfen , können ihr streitig gemacht werden , ganz ner¬
vös wird : Die uns gewordene Nachricht vom Rücktritt des
Intendanten stammt aus so sicherer Quelle , daß wir auch trotz
Dementi unsere Behauptung aufrecht erhalten . Hätten wir noch
obendrein mitgeteilt , daß Herr Baffermann ausgangs letzter
Woche eine Sonder -Audienz beim Grotzherzog hatte , so wäre
diese Mitteilung wahrscheinlich ebenso prompt dementiert wor¬
den, weil sich Rücktritt und Sonder -Audienz zu leicht mit¬
einander in Verbindung bringen ließen . Wir werden aber nicht
verfehlen . Ende der Spielzeit 1913, wenn sich unsere Nachricht
bestätigt , auf die Dementierangelegenheit gebührend zurückzu-
kommeu.

d Hausbesitzerversammlung . Gestern abend hielt der
Grund - und Hausbefitzcrverein im Saale 3 der Brauerei
Schrempp eine Versammlung ab, die sich mit der schon im
BüvgerauSschuß und vor einigen Tagen auch in der Preffe be¬
sprochenen zu gründenden städtischen Hypothekenbank beschäftigte .
Für uns war an dieser Versammlung von Interesse , daß der
Vorsitzende deS Vereins , der das Referat übernommen hatte ,
zuerst ein Klagelied über die schwierige Lage der vielgeplagten
Hausbesitzer anstimmte , aber später zugeben mußte , „daß sich in
letzter Zeit der Wohnungsmarkt für die Hausbesitzer
wesentlich gebessert habe". Weiter ist intereffant , datz der Re¬
ferent zuefft mit Wärm « dafür eintrat . daß gerade jetzt im
ggeuwärtigen Zeitpunkt , im Gegensatz zur Meinung des Herrn
Dr . Kleinschmidt , die Hausbesitzer die Hypothekenbank notwendig
hätten , währet er nachher, als einige Diskussionsredner der
Ansicht Dr . Kleinschmidts , daß die gegenwärtige Zeit für der¬
artige Unternehmungen nicht günstig sei , beipflichteten , er auch
damit einverstanden war , daß die Sache nicht so sehr eilt .

Rach dem Referenten sind die Hausbesitzer mit der Regie¬
rung , der Stadtverwaltung und den Parteien gar nid# zufrie¬den , er forderte deshalb die Hausbesitzer auf , bei der nächsten
Landtagswahl nur solche Vertreter zu wählen , die ganz be¬
stimmt sich für dar Proportionalwahlrecht erklären , damit die
Hausbesitzer daun nicht mehr von den politischen Parteien ab¬
hängig sind , sondern ihre Interessen im Landtag selbst vertreten
können . Bon einer besonderen Notlage der Hausbesitzer , oder
von der Notwendigkeit eines überstürzten Eingreifens der
Städte oder des Staate ? zugunsten derselben , zumal unter ihnen
selber, ürie in der Diskussion zutage trat , die -widersprechendsten
Ansichten -vorhanden find , konnte uns auch diese Versammlung
licht überzeugen .

Viehzählung »rat 2. Dezember 1912. Rach dem vorläufigen
Ergebn :? der Zählung sind in Karlsruhe einfchl. der eingemetn -
deten Vororte vorhanden : 3884 Pferde (darunter 2057 Mili -
tärpferde ) , 1413 Stück Rindvieh ( darunter 141 Stück Jung¬
vieh tm Alter von 1 bi? 2 Jahren , und 238 unter 1 Fahr ) .195 Schafe , 1945 Schweine (darunter 1270 unter % Jahr alte )
1$10 Ziegen, '31 432 Stück Federvieh , El KaMnchen und 2737
Hunde . Die überwiegende Mehrzahl des Rindviehes und der
Schweine entfällt auf die Vorarte . — Im Jahre 1911 waren
u . a . 14 Schweine und 108 Kaninchen mehr und 69 Stück Rind¬
vieh und 101 Ziegen weniger vorhanden .

Unfall . Gestern nachmittag 5.20 Uhr wurde der verh. 35
Jahre alte -Bahnarbeiter Heinrich Wilhelm , wohnhaft -in Gra¬
ben , auf Gleis 8 des hiesigen Hauptbahnhofes beim Ueberschrei-ten des Gleises von einer Rangiermaschine überfahren . Der
linke Unterschenkel wurde ihm hierbei vollständig abgedrückt, der
rechte gebrochen. Nach Anlegung eines Notverbandes durch den
Bahnarzt wurde der Verletzte mittelst Krankenautos inS Bin -
zentiuSkrankenhaus verbracht.

Ei « en epileptischen Anfall erlitt gestern abend beim Post¬
amt II hier ein Reisender , der sich auf der Fahrt von Köln
nach Metz befand . Auch er mußte nach dem Krankenhause ver¬
bracht werden .

verqniiaimaeii und Umerbaitunqew.
Vom Hoftheater . Anstelle der aus dem Verband des Opern¬

ensembles -des Hostheaters ausscheidenden Koloratursängerin
May Scheider ist Frl . Mary Rudy vom Basler Stadttheater
auf 1 . September 1913 verpflichtet worden .

Karnevalsgesellschaft Babenia . Die seit Jahren durch ihre
karnevalistischen Leistungen rühmlichft bekannte Karnevalsgesell¬
schaft des -Gesangvereins Badenia hat für die diesjährige Karne¬
valsaison ihr Programm aufgestellt , wonach eine Damen - und
Fremdensitzung am 19 . Januar und 2. Februar im „Kühlen
Krug "

, sowie eine Herrvnsitzung am Fastnachtmontag im Ver¬
einslokal geplant ist . Nach den Vorbereitungen des -Elferrates

?
u schließen , dürften auch diese Sitzungen wieder die alte Zug¬
rast auSüben und allen Teilnehmern einige fröhliche genuß¬

reiche Stunden in Aussicht stellen.
Metropol -Thrater . Man schreibt uns : In dem neuen

Programm kommt das Drama „Was das Leben zerbricht" zur
Vorführung , das zweifellos alles bisher Dagewesene übertrifft .
Di « Haupttollen sind durch erste Schauspieler besetzt . Wettere
dramatische , hu'moristtsche und lehrreiche Bilder vervollständigen
4as Programm . (Siehe Anzeige .)

Der Balkan-Krieg.
Die Lage i« Adrianopel.

Sofia , 3 . Jan . Zwei von A d r i a n o pe l emgetrof-
fene geflüchtete Offiziere melden, hast iv der Festung die

Not ihren höchsten Grad erreicht habe . Die aller Lebens¬
mittel entblößte Bevölkerung der Stadt , in der wegen des
Mangels an Petroleum am Abend tiefste Finsternis
herrsche , versuche durch tägliche Bittgesuche auf den Kam-
maudanren der Festung einen Druck dahin auszuüben ,
datz dem furchtbaren Elend baldigst ein Ende gemacht
werde.

Die griechischen Kampfe.
Athen. 3. Jan . In C h i o s ergab sich nach zweitägi¬

gen Gefechten Heute die gesamte türkische Garnison be¬
dingungslos . Vor Janina dauern die Geschützkämpfe
fort .

Eine Rede König Ferdinands .
Sofia , 3 . Jan . In einer Rede , ine der König gestern

abend an die Abordnung hielt, die beauftragt war , die
Antwort der Sobranje auf -die Thronrede zu überbrin -
geu , hob er die hervorragende Selbstverleugnung und die
beispiellose Tapferkeit , mit der die bulgarische Armee ihre
Pflicht in dem gigantischen Kampfe um die Befreiung der
unterdrückten Brüder erfüllt habe , hervor und sagte :
Die in London geführten Verhandlungen , die wir mit
begreiflicher Ungeduld verfolgen, haben leider noch nicht
i>a3 Resultat ergeben , das von der Menschlichkeit und im
Interesse zukünftiger guter Beziehungen zwischen den
Kriegführenden gefordert wird . Ich hoffe noch immer,
daß wir zu einer endgültigen Einigung gelangen werden,
um uns so bald als möglich unfern friedlichen Beschäfti¬
gungen widmen zu können . Aber wenn der unerforsch-
liche göttliche Ratschluß es anders will, werden wir nicht
zögern, von neuem zu den Waffen die Zu -
flucht zu nehmen , um den Feind W zwingen ,
un« für unsere kostbaren Opfer eine vollkommen billige
und würdige Genugtuung zu geben .

Die Londoner Friedenskonferenz.
London» 3 . Jan . In der heutigen Sitzung der Frie¬

denskonferenz überreichten die Delegierten der Verbün¬
deten ein dreifaches Ultimatum betreffend Adrianopel ,
Kreta und die Aegäischen Inseln . Sie gaben gleichzeitig
zu verstehen, daß sie die Verhandlungen abbrechen wür¬
den , falls sie nicht bis Montag nachmittag uin 4 Uhr eine
klare und zufriedenstellende Antwort erhielten. Die Tür¬
ken schlugen vor , daß sie ihre Antwort morgen nachmittag
um 4 Uhr geben würden. Dieser Vorschlag wurde von 'den
Delegierten der Verbündeten angenommen. Er wird als
ein Anzeichen dafür aufgefaßt, daß die Türken einen Bruch
für unvermeidlich ansehen .

London, 4. Jan . Die Türken schlugen gestern einen
neue Grenze in T r a z i e n vor, die Adrianopel der Tür¬
kei beläßt und dann dem Arda-Fluß bis zur Mündung
seines Nebensluesss Suhudlu -Chai nach Westen folgt und
von dort bis zum Buru -Golf nach der Insel T h a s o s
reicht . Betreffend Kreta erboten sich die Türken , zu¬
gunsten der Großmächte auf alle Rechte an die Insel zu
verzichten , jedoch unter der Bedingung , daß man von ihnen
die Abtretung keiner andern Insel verlange. Darauf
gaben die Delegierten der Verbündeten den Türken etwa
folgende Antwort : Die Delegieretn der Verbündeetn er¬
suchen die Delegierten der Türken , in öer Montag nach¬
mittag 4 Uhr stattfindenden Sitzung neue Vorschläge zu
machen , die folgendes enthalten : Erstens : Verzicht der
türkischen Rechte auf Kreta : zweitens : Abtretung der
ägäischen Inseln ; dritetns : Festlegung einer Grenze für
das Vilajet Adrianopel , das die Stadt Adrianopel
den Verbündeten überläßt . — Falls dies nicht geschehe ,
würden die Verhanldungen als abgebrochen betrachtet wer¬
den . Die Türken erwiderten darauf , das bereits Mit -
geteilte : Ihre Antwort werden sie heute nachmittag 4 Uhr
geben , welcher Vorschlag von den Delegierten der Ver¬
bündeten angenommen wurde.

Neuer vom r»ze.
Familientragödie .

Müllheim , 3 . Jan . Dez . Vorgestern früh verbreitete
sich hier die Kunde von einer Familientragödie , welche die
Familie des Goldwarenhändlers Kallmann betroffen hat.
Der Hergang der schrecklichen Tat wird folgendermaßen
geschildert : Kallmann kam früh vor 8 Uhr in seine Küche
und feuerte ohne jeden Anlaß einen Schuß aus einem Re¬
volver auf seine Ehefrau ab , der sie in den Hinterkopf traf .
Zwei weitere Schüsse gingen fehl , Kallmann ging nach
dem Schlafzimmer , wo er seine 14sährige Tochter traf . Auch
nach dieser schoß er und traf das Mädchen an der Unter¬
lippe . Hierauf legte er sich zu Bett und hat sich zweifel¬
los mit Zyankali vergiftet . Revolver und Giftglas warf
er auf den Nachttisch . Schlechter Geschäftsgang sollen die
Ursache zu dieser unseligen Tat gewesen sein . Die Ver¬
letzungen der Frau und Tochter sind glücklicherweise leichter
Natur . Der Sohn Kallmanns , ein .Knabe von 12 Jahren ,
soll dem Vater die Waffe aus der Hand geschlagen haben;
er blieb unverletzt.

Der „Volksmacht " in Freiburg werden über das Vor¬
leben und die Familienverhältnisse des Goldschmieds Kall¬
mann folgende Mitteilungen gemacht : Die verletzte Frau
war die Schwester der ersten Frau Kallmanns , die eines
Tages vergiftet aufgefunden wurde. Nach den Angaben
des K . sollte sie aus einem mit einem Rest Scheidewasser
gefüllten Glase Most getrunken haben . K . wurde verhaf-
let . jedoch in Ermangelung eines Beweises wieder freige¬
lassen . Bald darauf freite er die Schwester seiner ersten
Frau . Einige Jahre darnach wurde bei ihm ein Ein¬
bruchsdiebstahl verübt : den Hund fand man erhängt an
der Ladentüre . Die Polizei fand aber das „Gestohlene "
in Kisten verpackt bei Kallmann wieder. K . wurde wegen
des fingierten ' Einbruchs angeklagt und zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt . Mit der oben geschilderten Tragödie
hat nunmehr dieser Familienroman sein Ende gefunden.

Zugzusammenstoß .
Budapest , 3 . Jan . Gestern stießen unweit der Station

Putensti zwei Güterzüge mit so furchtbarer Gewalt zusammen ,
daß die Tender der Lokomotiven zusammenbrachen und beide
Lokomottven in Brand gerieten . Neun Güterwagen wurden
vollständig zerstört . Von dem Zugspersonal wurden 5 Mann
getötet und 8 lebensgefährlich verletzt.

Bankprozeß Ohm u. Gen .
Dortmund , 3. Jan . Gestern wurden 18 Personen , die zu

der zusammengebrochenen Bank und deren Gründern Ohm
u . Gen . in Beziehung standen , die Aicklageschrift zugestellt .

Diese umfaßt 1000 Seiten und besteht aus 11 Teilen . Die
Anklage gegen diese 18 Personen wird auf Bilanzfälschung , Un- -
treue , Unterlassung der Konkursanmeldung , Vergehen gegen das ,
Börsengesetz und falschen Angaben bei der Gründung erhoben-

Eelzte Nachrichten.
Der erste foztaldemohr . Btadtrat Frankfurts .

Frankfurt a. M ., 3. Jan . Alle Fraktionen haben sich
'

dahin geeinigt , den von den Sozialdemokraten empfoh - ,
lenen Stadtverordneten Benno Schmidt zum unbcsoldetcift
Stadtrat Frankfurts zu wählen. Er erfteut sich bei allen,Parteien großer Beliebtheit . Da in Fmnksupt ein Stadt - '
rat nicht der Regirrungsbestätignng bedarf, ist an der
Tatsache, daß Benno Schmidt erster sozialdemokratischer '
Stadtrat der Stadt Frankfurt wird, nicht zu zweifeln .

Streik im tzaarrevier.
Saarbrücken , 3 . Jan . Nachdem auf Grube „Velsen "!

zur heutigen Frühschicht von 400 Bergarbeitern 300 nicht!
eingefahren sind , haben bei der N a ch m i t t a g s s ch i ch t,I
die um 2 Uhr beginnt , ans dieser Grube 369 Mann die !
Anfahrt ebenfalls verweigert , sodaß jetzt auf Grube „Del-!
sen" im ganzen 669 Mann streiken . Der Aüsstand hat'
sich auch auf die Grube der Inspektion L u i s e n t a l aus¬
gedehnt. Auf der Stückkohlengrube in Luisental sind zur«
heutigen Nachmittagsschicht von 531 Bergarbeitern nur
242 eingefahren . Man befürchtet , daß bei der heutigen
Nachtschicht, ein weiterer Teil der Bergarbeiter nicht ein-
fahren wirb . Bestimmte Forderungen haben die Streu -!
kenden nicht gestellt. Die Ursache des Streiks ist auf das;
Verhalten der Direktion zurückzuführen , die denjenigen
Sicherheitsmännern , die für sich persönlich und rechts -'
gültig gekündigt, bis heute aber ihre Kündigung nicht zu-'
rückgenommen hatten , die Anfahrt bei der heutigen Mor - '
aenschicht verweigerte . In diesem Verhalten erblicken die
Bergarbeiter eine Maßregelung der Sicherheits¬
männer . Auch in Püttlingen weigerte sich heut»
morgen eine große Zahl der Belegschaft , einzufahren, gab
aber sofort später den Widerstand auf. Die Streikenden,
ans Grube Velsen und Luisental durchziehen in Gruppen
singend die Straßen , doch ist es zu Ausschreitungen nir¬
gends gekommen . Heute nachmittag haben sich die Leiter
5es christlichen Gewerkvereins nach der Grube Velsen und
nach Luiicntal begeben, um den Streik beizulegen . Man
weiß noch nicht , welchen Ausgang die Sache nehmen wird.
Der christlichen Gewerkschaft werden fortwährend von den
Bergarbeitern schwere Vorwürfe gemacht, daß sie den
Streik am 2 . Januar nicht zur Wirklichkeit werden ließ.

Saarbrücken , 3 . Jan . In Gei slautern und
O b e r v ö l k l i n g e n fanden heute nachmittag sehr stark
besuchte Bergarbeiterversammlungen staft , in denen die
Gewerkschaftsführer Effert , Atz und Jmbusch sprachen.
Die Versammlungen erklärten sich mit dem Vorgehen der>
Vertrauensmänner auf Grube Velsen und mit den dort
heute in den Ausstand getretenen Bergleuten so l i -
darisch , und^

beschlossen einstimmig, ebenfalls in den
Strerk einzutreten .

Kiderlene Nachfolger .
Berlin , 3. Jan . Die Ernennung des Nachfolger ?,

des Erstorbenen Staatssekretärs v . Kiderlen wird sich
wahrscheinlick noch einige Tage verzögern , jedenfalls
aber beute noch nicht publiziert werden . Es scheinen
dadurch, daß der eine oder andere Kandidat aus Gesund¬
heitsrücksichten ablehnt , Schwierigkeiten entstanden zu sein.

De« Betrieb eingestellt.
Lorient , 3 . Jan . Gestern haben hier und in der Um-

gebung 116 Konservenfabriken ihre Pforten ge .
schlossen . Zwei Gründe waren hierfür maßgebend . Ein-
mal weigerten sich die Arbeiter , die neuen Geräte zu be -
nützen , anderseits erklärten die Fabriken , gegenüber bet
Konkurrenz des Auslandes nicht mehr bestehen zu können .
Infolgedessen sind 50 000 Personen ohne Arbeit. Man
befürchtet den Ausbruch eines großen Notstandes im
Departement .

Thauffeurstreik .
London , 3 . Jan . Der Ausstand der Chauffeure dauert

fort und es besteht noch immer keine Aussicht auf eine
baldige Beendigung des Streiks . Vom Streik betroffen
sind <3500 Droschen und etwa 11000 Chauffeure.

Briefkasten der Redaktion.
L. L ., Forchheim . Bin y2

'12 Uhr zu sprechen . K.

Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb; für Lokales, Kom¬
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kabel ; für di« Inserate Karl

Ziegler ; alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzeiger .
10 . ReichstagSwahlkrris . Mittwoch, 8. Januar , abends

8 Uhr, Sitzung des Gesamtvorstandes im Bür , (Baumeister - ,
straße 50 ) . 4466 .2

Karlsruhe . (Gesangverein „Harmonie "
) . Sonnrag nachmittag

von 4 Uhr ab findet im „Philister " ein UnverhaltungsabenD
statt . Wir ersuchen unsere Mitglieder , sich vollzählig ein¬
zufinden . 4480 Der Vorstand.

KarlSruhe -Mühlbur « . (Gesangverein „Bruderbund "
.) Mon¬

tag den 6 . und Freitag den 10. Januar , abends pünktlich
%9 Uhr , im „Kühlen Krug " : Wiederbeginn der regel¬
mäßigen Probe, : . Da mit den neuen Chören zum Sänge «,
fest begonnen wird , ist es -notwendig , datz alle Sängcrttmen
und Sänger von Anfang an mitlernen und sich zahlreich
daran beteiligen . 44S1

Geschäftliche«.
In dem diesjährigen I n v ent nr - AuTv erkauf der

Firma E . N e u N a ch f . , welcher aufs peinlichste und gctmffen- ,
Hafteste vorbereitet wurde , werden dem raufenden PuttWW
außergewöhnliche Vorteile gebottn . Um sich beispielsweise Mir
der Preiswürdigkeit und Gediegenheit des Gebotenen zu üde»°
zeugen , empfiehlt sich die Besichtigung der Auslagen i« den
Schaufenstern Kaiserstraße —Kürl-Arwümchstraße. Man de- '

achte das Spezialangebvt im Jnssoaterüeüe der Mowkag»»^
nummer . 4$48 -

Werfet gelesene Nummern nicht weg»
sondern gebt sie zur Agitation weiter^
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Aus Sem Caiute.
Durlach.

— Städtische Sparkasse 1912 . Mit gewohnter Pünktlichkeit
bat die Verwaltung der städtischen Sparkasse einen vorläufigen
Ileberblick über das Ergebnis pro 1612 hinausgegeben , nÄ -st
drin Rechnnirgsabschluß pro 1912. Darnach haben sich die Ein -
lagcguthaben von rund 20 Millionen aus rund 21V- Millionen
erhöht. Der Reingewinn betrug 128 258,67 Mi . gegen 137 642,69
Mark im Vorjahre . Dieser Rückgang ist in der Hauptsache dem
»Kursrückgang der Wertpapiere seit dem Abschluß von 1911 ge¬
schuldet . Diese Differenz beträgt 17 680,22 Mi . Der Reserve¬
fonds hat sich von 802 1̂64,72 m . auf 931 423,40 Mi . erhöht,
loährend er nach der Satzung 1070 424,97 Mi . betragen soll ;
es fehlen also noch rund 139 000 Mi .

— Die große Karnevalsgesellschaft beabsichtigt , . wie wir
hören , dieses Jahr wieder einen Maskenzug zu veranstal¬
ten ! sorern sie die not-wendige Unterstützung der hiesigen Ge¬
schäftswelt und sonstiger Faktoren findet . Daneben sind noch
einige Damen - und Herrensitzungen in Aussicht genommen.

— Bon der „gesicherten Existenz des Arbeiters " . Am
Silvesterabend erhielt ein im 69 . Lebensjahre stehender Maurer ,
der 36 Jahre bei derselben Firma gearbeitet hatte , seine Ent¬
lassung.
iNttlingeu .

— Sozialdem . Verein . Am Sonntag , 12. Fan . , nachmittag;
3 Uhr, findet unsere Generalversammlung in der „Blume "
statt , in welcher die üblichert Tagesordnungspunkte Erledigung
finden sollen . Es wäre zu wünschen , daß unsere Mitglieder
wenigstens die Hauptversammlung besser besuchen , als wie dies
bei den übrigen Versammlungen der Fall war .

Der „Mittelbadische Kurier " (Tagblatt für Ettlingen unv
Umgebung) begann am 1. Januar seinen 51 . Fahrgang und
erschien in neuem Gewände . Das Blatt wird jetzt in größerem
Umfange hergestellt und der Verlag hat eine Setzmaschine auf -
gestellt , um das Blatt weiter ausbauen zu können.

Bruchsal.
— Eine begrüßenswerte Neuerung hat das hieüge Gewerk-

schaftskartell eingerichtet durch regelmäßige Sprechstunden des
Karlsruher Arbeitersekretariats zur Erteilung uneiitgell -
licher Auskunft in allen Fragen unserer Sozialgesetz¬
gebung, gewerblichen Streitigkeiten , Kranken- , Unfall - , Inva¬
liden- und Altersversicherung, über Arbeiterschutz , Vereins - und
Versammlungsrecht , Fabrikinspektion . Erwertnmg des SiaatS -
bürgerrechts , in Mietsachen und sonstigen einfach gearleten
Sachen des bürgerlichen Rechts und Armensachen. Soweit zur
Erledigung dieser Aufgaben schriftliche Arbeiten (Klageschrif¬
ten , Eingaben usw. ) erforderlich sind, werden auch diese angc-
fertigt . Die Sprechstunde» finden jeden Montag von
‘% 7—,%-8 Uhr abends im Nebenzimmer zur „Pfalz " statt .

In denselben wird jeweils ein Arbeitersekretär des Arbeiter -
fekretariats Karlsruhe zugegen sein .
Baden - Baden .

— Bürgerausschußsitzung. Gestern vormittag 9 Uhr fand
unter dem Vorsitz des Herrn -Oberbürgermeisters Fieser im
Rathaussaale eine Sitzung des Bürgerausschuffes statt , welche
sich u . a . mit dem Umbau der Höheren Mädchenschule und der
Aenbrrung der Feuermeldeanlage und Errichtung einer Fern¬
sprechzentrale im Rathause zu befassen hatte . Der wichtigste
Punkt der Tagcsordnung . Erweiterung der maschinellen Ein¬
richtungen des Elektrizitätswerkes , wurde zurückgezogen , weil
die Regierung als Erbauerin des Murgwerkes der Stadt hin¬
sichtlich der provisorischen Versorgung mit Strom und der künf¬
tigen Stvombercchnung sehr großes Entgegenkommen zeigt,
was besonders die Freunde der Murgwerkvorlage außerordent¬
lich sympathisch berühren dürfte . Die Vorlagen fanden gemäß
den Anträgen des Stadtrats einstimmige Annahme , nachdem
die betr . Materien in interessanten Diskussionen eingehend er¬
örtert waren . Besonders lebhaft gestaltete sich die Debatte bei
der Mädchenschul -Vorlage und bezüglich der Reform der Feuer¬
meldeanlage . (Näherer Bericht folgt.)
Offenburg .

L . Der Verkehr im städtischen Schlachthof gestaltete sich im
Monat Dezember 1912 folgendermaßen : Im Ganzen wurden
1064 Tiere geschlachtet , gegenüber 1187 im gleichen Monat des
Vorjahres , also 223 Stück .weniger : die Schlachtungen verteilen
sich wie folgt : Pferde 2 (im Dezember 1911 : 12) , Ochsen 6 (7) ,
Farcen 6 (6) . Kühe 64 (84 ) . Rinder 111 ( 105) , Kälber 306 (305 ) ,
Schaf« 46 (2) , Ziegen 5 (6) , Zicklein 1 ( 1 ) , Schweine 514 (659 ) .
Außerdem wurden 3332 Kilogramm Fleisch von auswärts ein-
gesührt und der Beschau unterstellt , im verflossenen Jahr da¬
gegen nur 952 Kilogramm .

( ! ) Aus Grünwettersbach schreibt man uns : Vor etntger
Zeit wurde auf der Gemarkung des benachbarten Reichen ,
b a ch ein Kruzifix , -wie -man solche häufig in katholischen Ge¬
genden im Felde vorfindet , demoliert . AG Täter wurden zwei
hiesige Einwohner -ermittelt . Wie das nun häufig bei solchen
Anlässen der Fall ist, versucht man , soweit wenigstens münd¬
liche Aeußerungen darauf schließen lassen, der Sozialdemokratie
die Uebeltäter an die Rockschöße zu hangen . Der Zweck dieser
Hebung ist ja so durchsichtig , daß man darüber kein Wort ver¬
lieren braucht. Die Zentrumsprcsse hat sich unseres Wissens
über die Sache bis jetzt noch nicht geäußert . Möglich aber ist,
daß sie es noch tut . Um nun von vornherein etivaigen dema¬
gogischen Aufbauschungen di« Spitze abzubrechen, erklären wir ,
daß die Täter mit -der Partei in keinerlei Beziehung stehen .
Vir erklären ferner , daß wir solche vandalistische Exzeße aus
das schärfste verurteilen . Was solche Leute bei Wahlen ma¬
chen, kann uns gleichgültig fein. Das Wahlrecht ist bekanntlich
frei und geheim. Geradesogut können sie auch unsere Gegner
gewählt haben. Wir wiffen das nicht , die Gegner aber auch

nicht . Hoffentlich genügen diese Zeilen , um unsere Gegner zu
veranlassen , uns Gerechtigkeit widerfahren zu lassen . Diesel¬
ben sollten aber auch ihre Anbänger veranlassen, unsere Flug-
blattverbreiter anständig zu behandeln . Denn was sich bei der
letzten ReichstaMvahl in dieser Hinsicht abspielte, steht mit sol¬
chen Delikten auf der gleichen Linie .

etc . Achern , 3. Jan . Ueberaus zahlreich hatte sich am Sil -
. vesterahend die Arbeiterschaft und deren Familienangehörigen
zu der vom Gewerkschaftskartell veranstalteten Jahres¬
wendefeier eingefunden . Für ein gutgewähltes , reichhal¬
tiges Programm toar Sorge getragen ; hatten sich doch in dan¬
kenswerter Weise der Gesangverein „Einigkeit" sowie der
Musikverein „Harmonie " der Flaschenfabrik dem Kartell zur
Verfügung gestellt, welche die Anwesenden durch ihre Darbic -

i tungen erfreuten . Der Vorsitzende -des Kartells , Karl A r m-
! b r u st e r , gedachte der im verflossenen Jahre stattgefundenen
Arbeiterbewegungen und sprach den Wunsch aus , daß auch

. fernerhin das Band zwischen den beiden Vereinen- und dem
Kartell fester geknüpft werde, dann werde cs auch möglich sein ,
fernerhin solche genußreiche Stunden zu verleben. Das deni
Programm folgende Tanzkränzchen hielt die Teilnehmer bis
gegen morgen beisammen. Das Kartell darf mit Stolz ans
diese Veranstaltung zurückblicken.

* Heidelberg, 3 . Jan . Erdbeben . Wie di« Königstubl-
sternwarte mitteilt , hat der Seismograph das am -letzten Diens¬
tag besonders in -Württemberg verspürte Nahbeben mit einem
Maximalausschlag von 3f4 Zentimeter ausgezeichnet. Der
stärkste -Stoß erfolgte 6.45 Uhr abends.

— Fremdenfrequenz . Die Stcüit Heidelberg war ,
im Jahre 1912 von 186 900 Fremden besucht gegen 166 529
im Jahre 1911 , 178 867 im Jahre 1910 und 173 955 i . I . 1900.

'* Kirchheim , bei Heidelberg, 3 . Jan . Verschüttet . !
-Während -der 62jährige Arbeiter Allgaier aus -Eppelheim in
einer Sandgrube -beschäftigt war , löste sich plötzlich in der
Grußer von der Wand eine größere Sandmasse los und ver¬
schüttete den Arbeiter , der -dadurch den Erstickungstod fand.

* Lörrach, 3 . Jan . Erschossenes Liebespaar . In
Hüningen wurde ein Liebespaar erschossen ausgefunden .

* Steinmauer », 3. Jan . Der hiesige Jagdhüter erwischte
vorgestern im Walde bei Elchesheim drei Wilddiebe . Es
gelang -ihm , einem derselben das Gewehr abzunehmen und den
Namen des Wilderers festzustellen.* Oberharmersbach , 3. Jan . Der -wegen Ermordussq
seines Bruders im Jahre 1890 vom Schwurgericht zum Tode
verurteilte , aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigte 38

' Jahre alte I . Kornmeier von hier ist im Zuchthaus zu
Bruchsal gestorben . Er hat die Tat bis an sein Lebensende
geleugnet.

Sasbach a . Rh., 3. Jan . In den letzten Rächten wurdest
vier an den Straßen zum Rhein und nach Wyhl stehende
Feld kreuze in frevelhafter -Weise zertrümmert . Au
zweien wurden der Muttergottesstatue der Kopf , an -den andern
Christusfiguren beide Beine abgeschlagen . Bon dem Täter fehlt
bis jetzt jede -Spur .
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Die Güte der \ orstellungen ist einzig und allein,
worauf der gute Ruf und das Renommee des

Jüetropol-Theater-
?rogramms

beruht .
Wir bieten in unseren Vorführungen stets das I

Beste vom Besten
und erwähnen aus dem vielseitigen

| lor 1 Tage ! Riesen - Programm hr > Tqt ! |
Samstag , Sonntag , Montag

Was das beben zerbricht
Schauspiel in 3 Akten , gespielt von den ersten
Nordischen Künstlern . In den Hauptrollen Fer¬
dinand Bonn , Waldemar Psylander , Frau Clara
Wietli , stempeln diesen Film zu einem Welt -

Schlager 1 . Ranges . Als Einlage
Wenn die Maske fällt .

Schauspiel in 3 Akten , in der Hauptrolle
Asta Nielsen .

Das grösste Meisterwerk der Lichtspielkunst
von Urban Gad. 4483

Werktags ermäßigte Preise .
Loge 80H , 1 . PI. 60H , 2 Pi 40 V>, 3. PI .

Haltestelle der Strasseebabaliffie Kühler Kreg.

I . Klasse der
Grossh. bad.
Preuss. - Südd.

Lotterieeinnalm
Xlasseelotterie

Ziehung I3./I4 . Januar
V«

' /. _ V- V ,_ _ _ 4482
Lose L 5 .— 10 .— 20 . — 40 .— pro Klasse

sind noch vorrätig für alte und neue Spieler bei

Ludwig GÖtZ ,
Hebelstrasse 11/15 , Karlsruhe.

Einladung ,
verband der ßastwirtsgefoilfen
Ortsverwaltnng Karlsruhe i. B .» Büro : Rüppurrer -

stratze SS, 8 . Stock.
Mittwoch » den 8 . Januar ISIS , abends S Uhr , findet

im „ Hotel Friedrichshof " , Karl - FriedrichSstratze 28 , unser

7. SlistliWsest
verbunden mit Weihnachtsfeier » bestehend aus Konzert ,
Männerchöre , komischen Borträge «, Gahenverlosnng und
Tanz statt, Festrede, gehalten von Herrn Stadtverordneter
Hermann Eichhorn .

Hierzu sind alle Angestellten im Gastwirtsgewerbe . Partei -
und Gewerkschaftsgenossen , sowie Freunde und Gönner freund-
lichst eingeladen. 4484

Der Vorstand.

Lineh«
wirkt ein zartes , reines Äestcht,
rosiges, jagendftischesAusleke«,
weiße , sammetweiche Hanl undein
schöner^ eint.AlleS dieserzeugtdie
allein echt « HteätenPierd- ^ isten-
mikch -Seife ä St . 50 Pf ., ferner
macht der Pada -Kream rote und
rissig« Haupt in einer Macht weiß
und sammetweich . Tube50Ps . bei:
CarlRoth,Hofdrg ..Herrenstr.
H. Bieler » Kaiserstr. 223
Otto Fischer, Karlstr. 74
Internat ApothekeKaiserstr.8v
sowie in allen anderen Apotheken
in Krützingen : HauS Joseph
in Mühlburg : Stra « ss-Drog .

Stuhlftechterei
K. Lantuger , Marienftr . 76, 4.

Gelegenheitskauf .
Damen - n . Kinder -

Hüte und Mützen
einfacher Art , Filz und Stoff . 4486

Südwester
wollen ,

Xdützen

Mk. Stoff -Hüte
für Herren und Knaben .

Adolf Lindenlaub ‘ «fr
Reparaturen1

lätn, Iri««,
ch»Id«n» ftf.
übernimmt bei bester

Ausführung

hMkißkirtn.^ L
vurlach , Hauplstr. 38 .

Ich kaufe und verkaufe fort»
während getragene Herren - u.
Damenklcider » Schuhe und
Stiefel » aber nur gute wachen ,
zu billigen Preisen. 16
Wilhelm Schwab

, Durlacherstrasse 88 .

TRINKT
FRANZ- BI ER!

Herrenstrasse 9—fi *
Grösstes und schönstes

Lichtspiel -Theater .

Rissen-Ptogram
für Samstag , den 4. , Sonn¬
tag , den 5., Montag, d . 0. ,
Dienstag , den 7 . Januar .

U . A . : 4488
Der verwunschene

See .
Tiefergräfend .dramatische

Erzählung .

Unschuldig verurteilt
und wieder in Ehren.
Soziales Drama in 2 Akten .

Schiachtbilder
111 . Serie.

Aufnahmen aus den letzten
Kriegen .

Lichtspiel-Zeitung :
Neueste Berichterstattung
aus aller Welt in Wort

und Bild.

3 Humoresken :
Tirtarln bet der Fntrainebr .
Die Dummen werden |

nicht alle .
Grosse Komödie.

Pepito am Telephon.
Sowie

Diverse neueste Ein¬
lagen .

Grossarflge musi¬
kalische Illustration .

MWons - riMe
BrroirlfBltinnnsta

aller Art schnell und zuverlässig
4237 Nelkenftrasse 0 , 2. St .

KiMise
verschwinden unfehlbar durch

Zu haben in Apotheken und
Drogerie« . 3789



Von Montag , den 6 . Januar ab

Tfr * •p *52* & * ^
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kommen in allen Abteilungen grosse Warenposten , hauptsächlich Saison-Artikel, die vollständig geräumt werden sollen , zu rücksichtslos billigen Preisen zum
Ausverkauf. Da es sich um durchaus kurante Waren in bester Qualität handelt, die meist nur aus letzter Saison stammen, so bietet diese Veranstaltung eine

selten günstige Kaufgelegenheita
Es werden folgende hohe Rabattsätze gewährt :

Auf sämtliche | Auf sämtliche | Auf grosse Posten

einfarbige, schwarze und welke I »erren - Hamen- n. tiindorwSschc . I llamen -üleider und Bfnscn -Aoffc.
Damenkleiderstoffe , Aussteuerar- i schürzen Unferrfiche TrihotagenJ Seidenstoffe und Samte,
fikel, Leinen u. Baumwollwaren. I Strümpfe, Wollwaren ,

’
l Herren- und Knaben -Anzugsfoffe,

Bettbezug - u. Wäschestoffe, Gar- 1 I Blusen und KosfQmrScke,
I Bodenteppicbe und Linoleumdinen, Dechen efe. i sowie auf sämtliche WaUstefl-BsstBr

Rabatt

m

Unser

Znvnniur Ausverkauf
beginnt

Freitag, den 10. Januar
und wird direkt staunend einzig dastehende Vorteile bieten .

Wir gewähren jedoch bereits jetzt während
den Vorbereitungen bei jedem Einkauf 10 Prozent

Rabatt

Wiih
.
Zeumer

Kaiserstrasse 125 |127. 4477

Wegen Platzmang. bill. zu ver^
kaufen : 2 vollst . Betten m . hoh .
Haupt, St . 50 M. (wie neu ), best,
gut. Plüschdiwan. 2 Chiffonniere,
Zimmertijch , Vertiko , 6 beflere
Stühle , alles wie neu , Halbfranz.
Bett 30 SW., 1 altes gutes Sofa
26 M. Durlacher Allee 1« ,
2 Stock . 4460

Schwtt Jim«,
’SJ

Umzug für 30 M . zu verkaufen.
4479 Ostendftr . 4 , 4 . St .
JLriefmarkeusammler sucht
V * Tauschverbindung. Off. u
G. 97 postlagernd Mühlburg .

^ tttttttPf möbliert, zu der»
VlIHmUf mieten.

MKHkburg, Glümerftr . 7 V.

ffectitistlge . c e. ,
“
«ü

Wtibdteu billig zu verkaufen.
Rheinftr . 113 V, rechts .

KasKkidsSiiv, LL
billigzu verkauf , »d . zu verleih .

Marienftraste > i», l . Stock.

^LLnlach . Möbliert . Zimmer
■VJ zu vermieten. Zu erfragen
Krievrichftrasie 3. Stock,

i WirtschsstKrWmz md -EWsehlMß.
IqI Ich beehre mich einem hiesigen und auswärtigen !
86 Publikum mitteilen zu dürfen, daß ich unter dem Heutigen
|Qj die Wirtschaft zum |

I „König von Siam" ff
D Werderskratze 21

übernommen habe.
Es wird mein eifrigstes Bestreben fein, meine werten

Gäste mit gute » Speise » sowie ff. Hopfner Bier zu
bedienen. 4476

Uni gütigen Zuspruch bittet

ft .

Trau Rätchen Günter Awe.
lESEIEiSISä Eä E2 £2Ei E30EÜ3

Prima Centcifngea - ^afeUntter
liefert in Karlsruhe frei ins Haus , auswärts in Postkolli
von 6 Pfund an oder als Einlage zu einem Postpaket von
60 Stück Trink - oder Kocheier zu billigen Tagespreise «,
bei Jahresabschlüssen entsprechend billiger 131A

Badifcber JVIolkerci-Verband
Ettlingerftratze 69. Karlsruhe . Telefon 27»

Voranzeige I
MiiimiimmHiiiHiiiMHiiiiimiiiiiinimiiimmmuiiiiiimiimHiHiiiHiimiii

Meia
diesjähriger

4443

Inventur - Ausverkauf
Montag , den 6 . Januar , vormittags S '

I- Ulir ,
Ich werde wie immer Aussergewöhnliches bieten ! <
Da ich gewöhnt bin, meinen Inventur-Ausverkauf intensiv Torzubereiten , um meiner Kundschaft

. v«w keiner Seite za überbietende Vorteile zu bringen, kann derselbe erst am 6 . Januar beginnen.

Bis zc Beginn meines Ausverkaufs bewillige ich auf sämtliche Waren 25 —33 Vk Rabatt .

E . Neu Nachfl .

Grösstes Spezialhaus för
“ Damen-Konfektion H

am Platze .

Inh, : S. MM - Besen,
Kaiserstrasse 74.
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Montag
den AUSVERKAUF

Es ist längst bekannt, dass sich mein Inventar-Ausverkauf eines
ganz besonderen Interesses erfreut. Dies ist gerechtfertigt durch die
auffallend billigen Preise für alle Artikel, die unter allen Umständen
vor Eingang der neuen Ware geräumt sein müssen.

Handschuhe
Serie I

Servierhandschuhe
weisse Trikothandschuhe
Ballhandschuhe mit u.

ohne Finger 90 o
ca. 45 cm lang " 0 °

Serie II
coul. Kinderhandsch . gestr .
Damenhandschuhe weiss

gestr .
coul . Trikot und im. JO

dänisch gefüttert *0 "!

Serie III
coul. Kinderhandsch . gestr .
■weiss und coul. Damenhand¬

schuhe , gestr .
coul. Trikot m . Flausch - 79 „

futter

Serie IV
im . dänisch aparte Farben
couL Trikot mit Seidenfntter
eleg . Ballhandschuhe

ca. 45 cm lang mit OC «
und ohne Finger

Grosse Posten

angestaubte Wäsche ( Hemden,
Beinkleider , Nachtjacken etc .)

mit 20 °/0 Rabatt ,
elegante Wasch -Unterröcke

mit hohem plissiertem Volant
und Blendengarn . . 1 .45

Schweizer Rockfestons ,
ca. 40 cm breit . . . Meter 42/3 )

(Verkauf nur in Stücken von ca. 4,10
bis 4,50 Meter.)

Schürzen
coul. Kinder-Hänger

Gr. 45 bis 100 95 H
weisse Kinderschürzen

Gr. 45 bis 70 95H
Knaben - Spielschürzen ,

mit Besatz u . Tasche
Gr. 45 bis 55 42H

Knaben-Uniformschürz .
Gr. 45 bis 55 95 Jt

coul. Haussühürzen m .
Volant . . . . . . . 58H

coul. Hausschürzen ,
extra weit . 95H

Blusenschürzen . . . 95/3 ,
eleg. Reformschürzen,

reich garniert 1 .78

QP Oj ff auf sämtliche vorjährigen Modelle in
(0 I ' -tttlcl L L Handarbeiten , um vor Eingang der Neu-

beiten ganz zu räumen.

Herren -Artikel
Herren -Ob .-Hemden,coul.2 .45
Sporthemden mit losem

Stekumlegkragen . . 2 .85
Normal-Unterhosen . . 98H
3 Stück Regattes oder

Diplomaten . 88H

coul. Garnituren Serviteur
und Manschetten . . 72/3 ,Trikot -Handschuhe , alle
Farben . . . . 48H , 38 L,imit . Dänisch,
aparte Farben . . . 85/3 ,

D _ ” i . nur moderne und hochaparte Neuheiten mitjoesatze 20° , Rabat«.
. .. . Vorjährige Dessins weit unter Einkauf .

Strümpfe

RABATT

auf sämtliche regu¬
lären Waren mit
Ausnahme einiger

Marken -Artikel,
Kurzwarenu. Garne .

Der außergewöhn¬
lich billige Einkauf

vorteilhafter
Gelegenheits-Posten
ermöglicht es mir ,

gleichzeitig auch
diese Artikel zu auf¬
fallend niedrigen
Preisen abzugeben.

Ein Umtausch der
im Inventur-
Ausverkauf

erstandenen Waren
kann nicht statt¬

finden .

.J

Bamenstrümpfe .
Deutsch und engl. Länge mit
Doppelsohle und Ferse AfT

2 Paar » «H

Wollplatt , Kinderstrümpfe .
Gr. 2 bis 4 Gr. 5 bis 7

42 H 64 A
Gr. 8 bis 10

88/3 ,

braune Kioderstrümpfe .
(kräftiger Schl/lStrumpf)

Gr . « bis 6 7 bis 9 10 bis 12
72 -j S8T3, 1 .05 <rH

rein wollener Schulstrumpf .
(bekannte Spezialqual .)

Gr. 2 bis 3 4Jt)is 5 6 bis 7
88 j \ JtQ Jl 1 .45 Ji

Gr. 8 bis 9
1 ^ 5 ^

Korsetts Gürtel fasson . 98 ^
Grau DreH mit
Spiralfeder . . . . 1 .65
Frackfassen , moderne

Grosse Posten TaschJÄ^ Lba ;̂
^

— — . ■ » - */, Dutz. 78 H
Serie U, balbl. % Dute . 1 -18 -̂ K
Seriell !, rein Leinen
mH kleinen Webe¬
fehlern */, Dutz. 1 .68 oJf

Russenkittel
Serie I

gute Qualität mit hüb¬
schem Besatz h

Serie II
ute KöperquaL, fewie AC
Kaaben-Spielhoeen

Serie III
la Köperqual . m . ge¬
stickten Bor¬
düren »,80

Serie IV
elegant aasgeführte
Ia Qual, sowie «
Knab. Spiehos .lf45

Serie V
beete Satinqualitä¬
ten m . apar- |tem Besatz -1,79

331 (3
0 | auf die noch vorhandenen Restbestände in Pelz¬

waren , wie Eisvogel , Opossum, Seaikaain etc.

Kurzwaren
Druckknöpfe

Karte ä 2 Dutzend
Perlmuttknöpfe Q ,

Karte ä2Dtzd . 14,12,10, 0 4

Wäscheknöpfe 94 ^Karte ä 6 Dtzd. 32,28 ,

Weiss balbl . Band IA «
3 Stck . lW^

12 Paar Trikotarmblätter 954
6 Paar Batistarmblätter 95 -j
10 Mtr. schwarze OC .

Besenlitze . di ) - *

O " i . _ _ grosse Restposten weit unter Einkauf.
oUILZCXI ca. 5000 Meter Kföppe ^ pltzcn , Hand-1 - und Maschinenarbeit , enorm 'billig .

Kaiserstrasse

i
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